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■Höhere Leistungen anstreben, 
bessere Qualität erzielen!

*

die Getreidespeicher
Wir richten Gemein same Veran twortung

Zusammen mit den Ackerbauern 
warten auch wir Erfasser auf eine 
reiche Ernte. Wir treffen die letzten 
Vorbereitungen — prüfen wieder­
holt die Mechanismen und den 
Stundenplan der Getreideabnahme.

Zu dieser fortschrittlichen Form 
der Arbeitsorganisation sind wir 
vor fünf Jahren übergegangen, was 
sich auf die Arbeitsproduktivität 
sofort günstig ausgewirkt hat. Zum 
Beispiel nahm unser Getreidesilo 
im vergangenen Jahr während der 
Erntebergung täglich 10 000 Ton­
nen Korn auf, aber die Fahrer 
brauchten nicht auf das Entladen 
zu warten. Das Fließband funktio­
nierte exakt und gut abgestimmt. 
Insgesamt nahmen wir in unsere 
Speicher 424 000 Tonnen Korn auf. 
Dieser Erfolg unseres Kollektivs 
wurde mit der Roten Wanderfahne 
des ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol gewürdigt. Die­
se Auszeichnung verpflichtet zu vie­
lem. Wir wollen unsere Positionen 
auch in diesem Jahr nicht aufge­
ben. Mit diesem Ziel hat das Kol­
lektiv " des Getreidesilos während 
der Vorbereitungsperiode eine gro­
ße Arbeit geleistet. Unsere Ratio­
nalisatoren R. Schill, S. Ljalin. 
J. Hübert haben viele interessante 
Rationalisierungsvorschläge einge­
bracht. Sie haben zum Beispiel die 
Kapazität eines noch in den Jahren 
der Neulanderschließung gebauten 
Speichers 2uf das Doppelte ver­
größert.

Erwähnt seien auch die sach­
kundigen Lösungen des Schlossers 
unseres Getreidesilos Wladimir 
Smish. der vor kurzem mit dem 
Preis des Leninschen Komsomol 
gewürdigt wurde. Früher standen 
die Eisenbahnwagen lange Zeit auf 
dem Anschlußgleis, bis sie bela­
den wurden, weil eine Rangierlo­
komotive nicht zur Zeit zurecht­
kam. W. Smish und seine Kollegen 
bauten eine Blockwinde für die Zu­
führung der Waggons zum Bela­
den. Ein anderer Rationalisierungs­
vorschlag ermöglichte es, die Ent­
ladung der Waggons vollständig 
zu mechanisieren.

Ein großer Effekt wurde durch 
die Installierung von Großraum­
kippanlagen erzielt. Jetzt können 
Kraftwagenzüge bis zu 80 Tonnen 
Gewicht, ohne loszukuppeln, entla­
den werden.

lm Zentralkomitee der KPdSU
• •

Uber die organisatorische und politische Arbeit der Parteiorganisationen 
der Georgischen SSR zur Vorbereitung des 60. Gründungstags der UdSSR

Das ZK der KPdSU erörterte die Frage „Über die organisa­
torische und politische Arbeit der Parteiorganisationen der 
Georgischen SSR zur Vorbereitung des 60. Gründungstags der 
UdSSR'.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
stellte fest, daß die Parteiorganisa­
tionen und die Arbeitskollektive der 
Georgischen SSR zusammen mit 
dem ganzen Volk dem 60. Grün­
dungstag der UdSSR als Ereignis 
von großer politischer Tragweite, 
als Beweis des Triumphs der Le­
ninschen Nationalitätenpolitik, der 
Freundschaft und Brüderlichkeit 
der Völker unseres Landes eine 
ehrenvolle Würdigung Dereiten.

Das ZK de/ Kommunistischen 
Partei Georgiens unterordnet die 
ganze organisatorische und politi­
sche Arbeit der Partei-, Staats- und 
gesellschaftlichen Organisationen 
in der Vorbereitung des Jubiläums 
der Mobilisierung der Werktätigen 
zur Realisierung der historischen 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
und des Maiplenums (1982) des 
ZK der KPdSU, der Pläne des Jah­
res 1982 und des ganzen elften 
Planjahrfünfts. Die Parteikomitees 
sind bestrebt, die positiven Ergeb­
nisse, die in der Republik im Lau­
fe der Realisierung des Beschlusses 
des ZK der KPdSU bezüglich des 

«^Stadtparteikomitees Tbilissi und 
(•ler darauffolgenden Beschlüsse des 
ZK der KPdSU und des Minister-
rats de' UdSSR über Fragen der 
Parteileitung sowie der sozialen 
und wirtschaftlichen Entwicklung 
der Georgischen SSR erzielt wur­
den. zu verankern, und schenken 
der Verwirklichung der während 
der Reise nach Georgien im Jahre

Der vergangene Herbst war trok- 
ken und warm, und das Korn 
brauchte fast nicht bearbeitet zu 
werden. Aber ein Jahr gleicht dem 
anderen nicht immer. Deshalb be­
reiten wir die Trockenanlagen zur 
Ernte 1982 besonders sorgfältig 
vor. Es wurden zwei solcher Anla­
gen rekonstruiert, und dadurch ent­
stand die Möglichkeit, die heiße 
Luft wiederholt für die Bearbeitung 
des Korns zu verwenden. Das ver­
spricht uns einen nicht geringen 
ökonomischen Effekt

In einer seiner Reden hatte L. I. 
Breshnew unterstrichen, daß wir 
nicht einfach Korn brauchen, son­
dern Korn hoher Qualität Die Lö­
sung dieser Aufgabe hängt in vie­
lem von den Erfassern ab. Im vori­
gen Jahr freute sich das Herz, 
wenn aus den Sowchosen „Prioser- 
ny", „Tschernyschewski“ und einer 
Reihe anderer Korn höchster Klas­
se an unser Getreidesilo geliefert 
wurde. Nach den Jahresergebnis­
sen erhielten diese Betriebe Millio­
nen Rubel Zuschläge für die Qua­
lität ih/er Erzeugnisse. Dazu trug 
auch bei. daß die Spezialisten un­
seres Großspeichers vor Erntebe­
ginn die Felder besuchten. Korn­
proben nahmen, diese nach Partien 
gliederten, die Liefertermine fest­
legten und später die Qualität des 
Getreides unmittelbar auf den Ten­
nen bestimmten, was die Abnahme 
bedeutend erleichterte.

Unsere besondere Fürsorge gilt 
den Graupenkulturen. Im vergan­
genen Jahr wurde zu diesem Zweck 
der alte Großspeicher rekonstruiert. 
Allein Hirse nahmen wir 25 000 
Tonnen an. In diesem Jahr berei­
ten wir uns vor, noch mehr anzu­
nehmen. Die Stimmung des Kol­
lektivs ist gehoben. Im Zuge des 
sozialistischen Weltbi?wcrbs zu 
Ehren des 60. Gründungstags der 
UdSSR erzielen J. Wansiedler, 
M. Nasarowa, O. Hoffmann, 
W. Steblenko. J. Karpon hohe Kenn­
ziffern. Jeder Arbeiter unseres 
Großspeichers will seinen Beitrag 
zur Verwirklichung der von der 
Partei vorgemerkten verantwor­
tungsvollen Aufgabe — des Le­
bensmittelprogramms — leisten.

Agathe DIRKSEN,
Arbeiterin im Getreidesilo
Amankaragal

Gebiet Kustanai

Aufmerksamkeit. Die führende Rol­
le im Jubiläumswettbewerb spielt 
die multinationale Arbeiterklasse 
Georgiens. Die ganze Industrie 
der Republik erfüllt ihre Planauf­
gaben in den wichtigsten techni­
schen und ökonomischen Kennziffern 
und Ihre sozialistischen Verpflich­
tungen. Im Blickpunkt der Partei­
organisationen, der Kommunisten 
und aller Werktätigen in Stadt und 
Land stehen die aus dem Lebens- 
mittclprogramm resultierenden Auf­
gaben. Es wird Arbeit ge­
leistet zur Vergrößerung der 
Produktion wertvoller subtropi­
scher Kulturen, zur Entwick­
lung der Vich^irlschaft, zur 
Steigerung der Produktion voq 
Nahrungsmitteln in den persönli­
chen Hauswirtschaften der Bevöl­
kerung.

Zugleich wird im Beschluß des 
ZK der KPdSU darauf verwiesen, 
daß die Partei-, Staats-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisatio­
nen den sozialistischen Wettbewerb 
und die Bewegung um kommunisti­
sche Einstellung zur Arbeit auch 
weiter vervollkommnen und meh' 
Ausdauer bekunden müssen, damit 
der Kurs der Partei auf eine vor­
wiegend intensive Entwicklung der 
Wirtschaft in allen Arbeitskollekti­
ven sich in praktische Taten verwan­
dele und auf dieser Grundlage die 
großen Möglichkeiten für die wei­
tere Entwicklung der Produktiv­
kräfte der Republik besser genutzt 
werden.

Es gilt, Sofortmaßnahmen zu er- 
Steigerung der Effektivität und , greifen zur Überwindung des
Qualität der Arbeit, um die Erzie- Rückstandes einer Reihe von Bc-
lung von möglichst besseren End- trieben in der Produktion und Rea-
ergebnisseo m jeder Branche große lisiertmg von Erzeugnissen, in den

1981 geäußerten Hinweise und 
Empfehlungen des Genossen L. 1. 
Breshnew ständige Aufmerksam­
keit.

In den letzten Jahren setzt sich 
in der Republik immer mehr die 
Praxis de? komplexen Herangehens 
an die Lösung politischer, sozialer 
und wirtschaftlicher Fragen durch. 
Erstarkt ist der Kampfgeist der 
Parteiorganisationen, kompromiß­
los werden Protektionismus, schäd­
liche Traditionen, ßesitzertenden- 
zen und andere Abweichungen von 
den Normen der sozialistischen 
Lebensweise bekämpft, was zur 
Schaffung eines gesunden morali­
schen und politisclien Klimas in 
den Arbeitskollektiven. zur Ent­
wicklung der Initiative und Aktivi­
tät der Massen beiträgt. Das Wirt­
schaftspotential Sowjetgeorgiens 
ist erstarkt, sein Beitrag zum ein­
heitlichen volkswirtschaftli eben 
Komplex des Landes hat sich ver­
größert.

Die Republikparieiorganisation, 
die dem 60. Gründungslag der 
UdSSR eine ehrenvolle Würdigung 
bereitet und sieb von der Anwei­
sung des Genossen L. I. Breshnew 
„Handelt mutiger, arbeitet hart­
näckiger, fördeit auch weiter das 
Ansehen Sowjetgeorgiens" leiten 
läßt, schenkt der Entfaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs um die

Bald werden es zwei Jahrzehn 
te sein, seitdem ich In der Alma- 
Ataer Konfektlonsverelnlg u n g 
„1. Mal” arbeite. Und alle diese 
Jahre an ein und demselben Ar­
beitsplatz — In der Zuschneide 
rel. Von hier beginnt der Weg 
der Klelder für Schulkinder und 
Frauen, Vorschub und Kleinkin­
der zu den Käufern. Mit unserer 
Hilfe werden die Ideen der Mo­
dellierer Wirklichkeit.

In letzter Zelt geht uns die 
Arbeit In der Abteilung beson­
ders flott von der Hand, well In­
teressantere Textilien mit unge­
wöhnlichen Mustern eintreffen. 
Natürlich Ist unsere Arbeit zu­
gleich auch schwieriger gewor 
den, well wir kompliziertere Mo 
delle nähen. Unsere Vereinigung 
produziert jährlich Erzeugnisse im 
Werte von 65 000 000 Rubel. Das 
staatliche Gütezeichen tragen 34 
Prozent unserer Erzeugnisse. Ei­
nen gewichtigen Beitrag leistet 
dazu auch unsere Brigade. Wir 
belegten mehrmals Preisplätze Irn 
sozialistischen Wettbewerb, well 
wir unsere Erzeugnisse auf erste 
Vorweisung liefern und das Soll 
überbieten.

Im laufenden Jahr bereitet sich 
unser Kollektiv auf zwei denk­
würdige Daten vor — auf den 
60. Gründungstag der UdSSR 
und auf den 50. Jahrestag un­
seres Betriebs. Diesen Daten wid­
men wir unsere Arbeitsgeschenke. 
Jede Arbeiterin hat erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen über­
nommen. In meiner Verpflichtung 
steht geschrieben, täglich 150 
Prozent Soll zu leisten. Mein 
Wort halte ich In Ehren. Des öf 
teren erreicht meine Normerfül­
lung 170 Prozent. Und nicht nur 
bei mir allein.

Das Endresultat hängt nicht 
nur vom Beitrag des Einzelnen, 
sondern vielmehr vom Beitrag al-

Mit großem
Die Fischer des Kirow-Kolchos, 

Gebiet Taldy-Kurgan, liefern Karp­
fen, Amur und andere wertvolle 
Fische bereits für den Oktober. Das 
Kollektiv eines der besten Be­
triebe fertigte an die Annahme­
stellen über 4 000 Tonnen Erzeug­
nisse ab.

Alle Betriebe des „Kasrybakkol- 
chossojus" haben das Halbjahr er­
folgreich abgeschlossen und steuern

Schrittmacher haben das Wort

ler ab. In unserer Brigade wissen 
das alle. Ich erinnere mich an 
die Tage, als neue Maschinen in 
der Fabrik eintrafen. Da half 
Ich als erfahrene Arbeiterin, eile 
schon- mehrere Jahre eine Strecke 
oedlent, den Anfängern. Und ob­
gleich Ich es auch heute noch aa 
meine Pflicht betrachte, den Neu 
Ungen zu Hilfe zu kommen, kann 
ich sagen, daß unser Kollektiv 
beruflich gewachsen ist. Und zwar 
deshalb, well die Mädchen Jetzt 
aus der Berufsschule gut vorbe­
reitet In die Brigade kommen. Be­
sonders möchte ich Olga Arnst 
hervorheben, die Meisterin einer 
Brigade In der Zuschneiderei ge­
worden ist. Und einst arbeitete 
sie neben mir. Sehr schnell mei­
sterte sie die Fertigkeiten einer 
Zuschneiderin. Sie verstand und 
versteht es, die Menschen zu gu­
ten Taten zu begeistern. Ob auf 
einem Subbotnik oder während 
eines freiwilligen Einsatzes bei 
der Erntebergung auf dem Dorf — 
Immer war sie voran. In der Soll­
erfüllung übertraf sie auch mich, 
aber mir war es nicht bitter, daß 
Ich alt werde und nachlasse. Im 
Gegenteil, Ich war stolz, daß eine 
gute Ablösung heranwächst.

Heute stehen wir alle unge­
fähr auf gleichem Berufsniveau. 
Ich glaube, daß unsere Erfolge 
vom Vermögen herrühren, im 
Kollektiv eine Atmosphäre ver­
antwortungsvoller Freundschaft 
zu schaffen. Gerade darin muß 
die Brigade Reserven aufdecken. 
Wenn für das Kollektiv gemein­
sames Bestreben, gemeinsame 
Ideen und eine Freundschaft kenn­
zeichnend sind, die In sachlichen 
Angelegenheiten keine Kompro­
misse kennt, dann Ist der Erfolg 
gesichert. *

Viel hilft uns der sozialistlscne 
Wettbewerb. Der Wunsch, mitein- 

Nutzeffekt
somit zur Realisierung des Lebens- 
mitlelprogramms bei. Das wurde 
durch die rascheste Entwicklung 
der neuen Technik und der Fang­
geräte begünstigt. Sie wenden ef­
fektive Methoden des Fischfangs 
an und ersetzen die Stelinelzc 
durch Schleppnetze. Der Einsatz 
moderner Schiffe erweiterte be­
trächtlich den Raum des Fischfangs 
in großen Seen und künstlicher/

Vertragslieferungen sowie in der 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät, die Lage im Investbduwesen 
zu verbessern, die Aufmerksamkeit 
zu Fragen der Wirtschaftlichkeit 
und Sparsamkeit zu verstärken, ei­
ne weitere Erhöhung der Erträge 
landwirtschaftlicher Kulturen und 
der Tierleistungen in der gesell­
schaftseigenen Viehwirtschaft an­
zustreben.

Es muß ständige Sorge getragen 
werden, um die Erweiterung der 
Produktion und Verbesserung der 
Qualität der Konsumgüter, um die 
Entwicklung des Dienstleistungs­
bereichs und die bessere Befriedi­
gung der täglichen Belange der 
Werktätigen, um ein aufmerksames 
Verhalten zu den Menschen.

Im Laufe der Vorbereitung des 
60. Gründungstags der UdSSR ha­
ben sich die Parteiorganisationen 
aer Republik um neue Erfahrungen 
in der Propaganda- und Agitati­
onsmassenarbeit sowie in der kom­
munistischen Ei Ziehung der Werk­
tätigen bereichert. Die Verantwort­
lichkeit der leitenden Kader für 
den Zustand in dei Erziehungsar­
beit erhöht sich. Zahlreiche Par­
tei-, Staats- und Wirtschaftsleiter, 
darunter Büromttglieder des ZK, 
Sekretäre der Gebiets-, Stadt- 
und Rayonparteikomilees, Leiter der 
Republikministerien und -ämter 
sind Propagandisten iti den Partei­
grundorganisationen, besu eben 
ständig Arbeiterkollektivc. halten 
Vorträge und Referate, beteiligen 
sich an den einheitliche! Polilia- 
gen und an gesellschaftspolitischen 
Lesungen. 

(Schluß S. 2)

ander zu wetteifern, Ist wahr­
scheinlich auch dadurch bedingt, 
daß Jeder erfahren will, wie weit 
man hinter den Kollegen zurück­
geblieben Ist oder um wieviel 
man voraus Ist. Und auch des­
halb, weil den Besten große Eh­
re und viel Vertrauen geschenkt 
wird. Dazu ein Beispiel. In der 
Vereinigung kennen alle die 
Staatspreisträgerin der Kasachi­
schen SSR Tatjana Safonowa. 
Sie war In eine zurückbleibende 
Brigade der Abteilung Nr. 4 ge­
gangen und hatte diese zu einer 
der besten gemacht. Jetzt Ist sie 
wieder in die zweite Abteilung, 
Brigade Nr. 19, gegangen. 
Zwei Monate arbeitet sie Jetzt 
dort. Die ganze Vereinigung ver­
folgt die Sachlage lm Kollektiv. 
Vor kurzem fragte ich sie: „Wie 
geht's?” Sie lächelte und ant- 

•wortete dann: „Ziemlich schwer.
Ich setze Ihnen viel zu: nun 
scheint’s, daß sie In Schwung 
kommen. Die Menschen dort sind 
doch gut...” Ich glaube, daß die 
beste Lehrmeisterin der Vereini­
gung, Deputierte des Rayonso­
wjets Tatjana Safonowa auch gar 
nicht anders handeln konnte. Wir 
zweifeln nicht daran, daß Ta­
tjana Safonowa auch dieser Bri­
gade helfen wird, ein echtes Kol­
lektiv zu werden.

Schon mehrere Jahre arbeiten 
In unserer Vereinigung 29 von 
58 Brigaden nach einheitlichem 
Auftrag. Die Arbeitsproduktivität 
ist gestiegen, weil viele Arbeite­
rinnen artverwandte Berufe ge­
mustert haben. Im laufenden und 
lm nächsten Jahr werden noch et­
wa 10 Brigaden zur Arbeit nach 

Vertrag übetge- 
bedeuitet, daß wir 
Resultate erzielen

(KasTAGY

Erna BECHER

(KasTAG)

einheitlichem 
hen. Und das 
noch bessere 
werden.

Meeren Kasachstans.
Einen großen Nutzeffekt ergab 

der Wettbewerb der Brigaden um 
die rationelle Nutzung der Arbeits­
zeit. Die Fischer haben die Zweit­
berufe eines Mechanikers und eines 
Fahrers erlernt und sind stets be­
reit, ihren Freunden zu helfen. Am 
Ufer sind moderne Reparaturkom­
plexe entstanden. Dort gibt es Sta­
tionen mit einem Austauschfonds 
von Ersatzteilen.

Eine der Aufgaben der Mechani­
satoren des Kolchos „XXII. Partei­
tag", Rayon Bischkul, Gebiet Kord­
kasachstan, lautet: Für die Win­
terhaltung des Viehs 30 000 Dezi­
tonnen Heu zu beschaffen. Die 
Hälfte davon ist bereits geschobert.

Führend im sozialistischen Wett­
bewerb bei der Heumahd ist 
Fulterbeschafjungsbrigade Nr. 2.

Irn Bild: Der Chefagronom des 
Kolchos Viktor Kromm und der 
Traktorist 2. Klasse Friedrich Kell.

Foto: Viktor Krieger

Teheran

Erbitterte
Kämpfe

Die erbitterten Kämpfe an der 
iranisch-irakischen Grenze gehen 
weiter. In einer Erklärung des Zen­
tralstabs des Korps der „Wächter 
der islamischen Revolution" und 
des Vereinten Stabs der Streitkräf­
te Irans wird darauf hingewiesen, 
daß die iranischen Truppen weiter­
hin die Widerstandsherde auf dem 
besetzten irakischen Territorium 
liquidierten. Die irakischen Trup­
pen sollen Gegenangriffe vorgetra­
gen haben, seien jedoch zum Rück­
zug gezwungen worden, wobei sie 
beträchtliche Verluste hinnehmen 
mußten. Die irakischen Truppen 
sollen 500 Mann an Toten und 
Verwundeten sowie 18 Panzer ver­
loren haben.

Der Agentur IRNA zufolge soll 
die irakische Lullwaffe die irani­
schen Städte Harn und Gorrama- 
bad bombardiert haben.

Aus einem Kommunique des Mi­
litärkommandos Iraks geht hervor, 
daß die irakischen Truppen die ira­
nischen Streitkräfte zerschlagen

Würdiger Beitrag
Die Teilnchmcrkollektive des so­

zialistischen Jubiläumswettbewerbs 
um ein würdiges Begehen des 60. 
Jahrestags der Gründung der 
UdSSR widmeten die 36. Woche 
Aktivistenarbeit den Helden des so­
wjetischen Soorts und dem Able­
gen der GTO-Normativc. Als Vor­
spiel diente den Werktätigen des 
Gebiets Alma-Ata der Tag der Ge­
sundheit, der als eine Schau der 
massenhaften Sportbewegung unter 
Teilnahme von Republik-, Landes-, 
Weltmeistern und Meistern der 
Olympischen Spiele verlief. Am Ab­
legen der GTÖ-Normen beteiligten 
sich nahezu 60 000 Turner.

Die traditionelle Devise „Sport 
und Arbeit schreiten nebeneinander 
her” wurde überzeugend von ei­
nem der Initiatoren des Jubiläums­
wettbewerbs — dem Kollektiv des 
Sowchos „Tschilikski“, der den 
Ehrentitel „50 Jahre UdSSR" trägt, 
— bekräftigt. Im Sportpalast des 
Sowchos trainieren in verschiede­
nen Sektionen viele Arbeiter und 
deren Familienmitglieder. Mehr als 
hundert Werktätige haben die 
GTO-Normcn abgelegt. Das alles 
fördert die Arbeilserfolge. Der Sow­
chos hat mehr als 250 Tonnen 
Milch zusätzlich zum Plan an die 
Erfassungsstellen geliefert und in 
vielen anderen Arten ackerbauli- 
chcr und tierischer Erzeugnisse die 
Verpflichtungen eingelöst. Im Sow­
chos „Alma-Atinski“ haben 270 Ar­
beiter die GTO-Normativc abgelegt, 

führenden 
Hier hat 

Sie aHe arbeiten an 
Produktionsabschnitten, 
man bereits 70 Prozent Heu zum 
Jahrcsplan beschafft und die Auf­
gaben in der Erzeugung von Vi­
tamingrünmehl erfüllt.

„Jede Brigade vollzählig aufs 
Stadion!“ — diese Devise erklang 
im vieltausendköpfigen Kollektiv 
des Alma-Ataer Wohnungsbaukom­
binat«. Auf seinen Sportplätzen 
und Stadien fanden Wettspiele in 
vielen Sportarten statt

In den Einrichtungen für kul­
turelle Aufklärungsarbeit des Ge­
biets wurden Vorträge gehalten, 
fanden Aussprachen statt, wurden 
Abende und illustrierte Buchaus­
stellungen „Der Sport — ein Bot­
schafter des Friedens”, „Von Hoff- 
nungsstarls — zu olympischen 
Medaillen!“ veranstaltet. In den 
Rayons Uigurski und Ili fanden 
Treffen der Schafhirte statt, die 
mit interessanten Massenwettbe- 
weiben in Nationalsportarten ab­
schlossen.

Im Gebiet Uralsk wurden die er­
sten Partien Getreide der neuen 
Ernte entgegengenommen. Mit 
108 Kraftwagen wurde es von den 
Werktätigen des im Gebiet "Uralsk 
entferntesten Rayons Dshangalin- 
ski befördert. Aus dem Gebietszen­

und sie an die iranisch-irakische 
Grenze zurückgeworfen haben sol­
len. Beim Gegenangriff seien.3479 
iranische Soldaten geiötet, 26 Pan­
zer, fünf Raketenanlagen und zahl-, 
reiche andere KampTiechnik zer­
stört worden.

Die' iranische Luftwaffe soll ei­
nen Einsatz gegen die Stadt Kha- 
nagin geflogen haben, der unter 
der Zivilbevölkerung Tote ‘ und 
Verwundete forderte.

Genf

Entschiedener 
Protest

Mehrere Delegationen der an der 
Tagung des Wirtschafts- und So­
zialrats der Vereinten Nationen 
(ECOSOC) in Genf teilnehmender 
Staaten haben als ein offizielles 
Dokument eine Erklärung im Zu­
sammenhang damit verbreitet, daß 
an der Tagung des Wirtschafts­
und Sozialrals Vertreter des soge­
nannten Demokratischen Kampu­
chea teilnehmen.

Die Delegationen der Belorussi­
schen SSR, Bulgariens, Ungarns, 
Vietnams, der DDR, der Volksde- 

trum entsandte man des Dorfwerk­
tätigen zur Hilfe 30 mechanisierte 
Komplexbrigaden, die aus Spe­
zialisten der Betriebe bestehen. .Zur 
Teilnahme an der Ernte 82 wird 
dieser Tage aus der Stadt auch 
ein Trupp aus 2 500 Mechanisato­
ren abfahren. Auf den Feldern des 
Rayons Terekly verläuft die Ge­
treidemahd in zügigem Tempo. 
Hier ist jeder vierte Kombineführer 
Leistungssportler oder Inhaber 
des GTO-Abzeichens. Und im Kol­
chos „Krasnv Oktiabr“ gibt es eine 
Brigade, vollständig aus Sportlern 
gebildet. Ihr steht der Vorsitzende 
des Rayonkomitces für Körperkul­
tur und Sport W. Jelisseikin vor. 
Er mäht das Getreide täglich auf 
18 bis 20 Hektar, ebenso hohe 
Kennziffern haben auch die ande­
ren Brigademitglieder aufzuweisen.

Mehr als 500 Sportler des Ray­
ons Terekly haben sich der Futter­
beschaffung für das Vieh und der 
Renovierung von Stallungen ange­
schlossen. Ihrem Beispiel folgten, 
auch die Teilnehmer der Wettbe­
werbsschauen der Agitationsbriga­
den, die im Mitschurin-Kolchos 
verliefen. Gegenwärtig weilen die 
Agitationsbrigaden auf den Feld­
stützpunkten. Die Aktivisten halten 
Vorträge, veranstalten Ausspra­
chen, helfen die Roten Ecken and 
Erholungsräume ausstatten.

Für die Dorfwerktätigen des Ge­
biets Nordkasachstan ist in diesen 
Tagen die Futterbeschaffung der 
entscheidende Abschnitt. Tonange­
bend im Arbeitswettstreit sind die 
Werktätigen des Rayons Presnow- 
ka. Die Höchstleistung wurde von 
der Arbeitsgruppe erzielt, der der 
Kommunist D. Schleidewiz vor­
steht. Die Aufgaben in der Erzeu­
gung von Vitamingrünmehl werden 
täglich mit 5—6 Tonnen Überboten. 
Das exakte Funktionieren des Ag­
gregats sichern die Fahrer P. Be­
loussow und A. Drobyschew. Zu 
den Schrittmachern zählen auch die 
Futterbeschaffer aus den Sowclw 
sen „Presnowski” und ..Isobilny“.

Im Rayonzentrum Sergejewka 
auf dem neuen Sportkomplex fand 
ein Fest der Sportler statt. Ihm 
liefen Wettspiele in den Dörfern 
unter Teilnahme von mehreren Tau­
senden Personen voraus. Im Gebiet 
fand auch die Schau im Sommer­
mehrkampf ihren Abschluß.

Die Stafette ist an die 37. Wo­
che Aktivistenarbeit weiter gereicht 
worden, deren Teilnehmer einen 
weiteren Beitrag für die Lösung 
des Lebensmittelprogramms des 
Landes, für ein würdiges Begehen 
des , 60. Jahrestags der Gründung 
der UdSSR leisten werden.

mokratisclien Republik Jemen, Ku­
bas, der Mongolei, Nikaraguas, Po­
lens, Syriens, der UdSSR, der 
Ukrainischen SSR, der Tschechos­
lowakei. und Äthiopiens erklärten,
daß die Anwesenheit von Personen, 
die von sieb behaupten, sie ver­
träten auf der Tagung des Wirt­
schafts- und Sozialrats Kampuchea, 
illegal sei. Die Gruppe der Dele­
gationen erklärte ferner, daß der 
einzig existente kampucheanische 
Staat die’Volksrepublik Kampuchea 
ist.

New York

Kurs auf 
Terrorismus

Die Reagan-Administration, die 
Kurs auf internationalen Terroris­
mus genommen hat, widmet der 
Ausbildung von Mordbrennern aus 
den sogenannten Spezialeinheiten 
angespannte Aufmerksamkeit Dicz 
sc sollen „Kampfhandlungen mit 
nichttraditionellen Methoden“ füh­
ren, unter denen Diversion, Meu­
chelmorde und andere Terrorakte 
verstanden werden.

Washington, das so viel von sei­
ner Unterstützung des Kampfes 
gegen den „internationalen Terro­
rismus“ redete, will nicht die Auf­
merksamkeit auf die Tatsache len­
ken, daß Terrorismus im Grunde 
genommen Bestandteil seiner offi­
ziellen Politik ist.
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Der Irtysch
fließt nach

UdSSR Dsheskasgan
2 DAS Bett der zweiten Aus­

baustufe des Kanals zieht
• sich bereits über 600 Kl- 

I lometer. Davon 15 Kilometer 
durch die kahle Steppe. Und da 

[ die Begegnungen 
rnalbauern.

Vor 20 Jahren 
i Ukraine Allm Tschernega 
i Einweisung des Komsomol
Bau. Er errichtete Wohnhäuser 
und andere Objekte. Dann er­
lernte er den Baggorführerberuf. 
Millionen Kubikmeter Erde hat er 
In diesen Jahren aus dem Kanal­
bett gehoben.

Am entferntesten Kanalab­
schnitt ist Leonld Polapenkos 
Bagger lm Einsatz. Die Maschine 
schwenkt nach links. Der Bag­
gerführer betätigt einen Hebel, 
und der 5-Kublkmeter-Baggerlöf- 
fel befördert seine Last auf die 
Halde, die sich bereits 30 Meter 
über dem Kanalbett erhebt. Bel 
e!ner Norm von 2 400 Kubikme­
tern pro Schicht leisten die Bag­
gerbesatzungen nicht selten 3 600 
— 1.5 Solls. Die Potapenko- 
Männer heben nur die halbe 
Breite des Kanalbetts aus, auf 
der anderen Seite Ist die vom Le- 
ninordenträger Wladimir Below 
geleitete Mannschaft mit ihrem 
Schreitbagger im Einsatz.

Eines der wichtigsten Objekte 
der zweiten Ausbaustufe ist das 
Regelungswerk am Fluß Aktasty. 
Sein Fassungsvermögen beträgt 
77 Millionen Kubikmeter, die 
Fläche seines Wasserspiegels — 
sechzehn Quadratkilometer, seine 
durchschnittliche Tiefe — fünf 
Meter. Die fünf leistungsstarken 
Pupmstationen werden noch ge­
baut. die Bagger haben noch Dut­
zende Kilometer Kanalbett aus­
zuheben. doch das Wasser war­
tet schon: Von weitem sieht man 
bereits den glänzenden Wasser­
spiegel des Staubeckens. Der 
Staudamm wurde so gebaut, daß 
man hier bereits fünf Hochwasser 
ansammeln konnte, dazu wurde 
der schon früher errichtete 50 Ki­
lometer lange Kanalabschnitt ge­
nutzt.

Am Bau des Wasserbaukom­
plexes traf ich einen Stammarbei­
ter unter den Bauleuten — den 
Obergeodäten der Mechanisier­
ten Wanderkolonne Nr. 75 des 
„Irtyschkanalstroi" Juri Hinz.

Seinen Arbeitsweg begann er 
vor rund 40 Jahren mit seinen 
nicht vollen 15 an der Drehma­
schine. Als Mitglied des freiwil­
ligen Komsomolzen- und Jugend­
trupps ging er zum Wiederaufbau 
des lm Krieg zerstörten Nowo-

mit den Ka

kam aus der 
auf 

zum

Moskowskep Überlandkraftwerks. 
Hier erhielt er für selbstlose Ar­
beit seine erste Auszeichnung — 
das Ehrenabzeichen „Bestarbeiter 
des Volkskommissariats für Kraft­
werke". Später studierte er an 
einer Fachschule und dann kam 
die erste Donexpedltlon. Ein paar 
Jahre 'danach entstand das Stau­
becken Zlmljanskoje.

Im Jahre 1957 kam Juri als 
Mitglied einer Forschungsexpedl- 
lion nach Kasachstan, um geodä­
tische Arbeiten an der Trasse des 
künftigen Kanals Irtysch —Kara­
ganda—Dsheskasgan auszufüh­
ren. So Ist der Geodät hier auf 
Jahrzehnte lang geblieben.

Juri Hinz beteiligte sich nicht 
nur an der Flächenmarkierung 
der Trasse und „stationierte" die 
Siedlungen, Pumpstationen, Was 
serwerke und Industrieobjekte 
längs des Kanals, er plante auch, 
wo die Hochspannungsleitungen 
und Autostraßen zu bauen sind. 
Eklbastus, der Wasserbauwerke 
Nr. Nr. 1.3 und 6, die Siedlun­
gen Kalkaman, Schlderty und 
Molodjoshny, verschiedene hydro­
technische Anlagen errichtet, 
derer es an der ersten Ausbaustu­
fe des Kanals Hunderte gab.

Es Ist auch ein großes Ver­
dienst der Geodäten, daß der Ka­
nal mit der Note „gut" überge­
ben wurde.

Als Juri Hinz und ich am ver­
antwortlichsten Abschnitt der 
Wasserenlnahmeanlage standen, 
sagte er: „Mit diesem Wasser 
tränkt der Nachbarsowchos be 
reits 500 Hektar Nutzfläche. Im 
vergangenen Jahr erntete er von 
jedem Hektar rund 500 Deziton­
nen Grünmais für Silage."

Regenbogen über der Steppe

Er 
von 
die 
die

Bereits zehn Jahre steht die 
erste Ausbaustufe des Kanals lm 
Dienst der Volkswirtschaft: 
versorgt die Kohlenwerker 
Eklbastus und Karaganda. 
Hüttenwerker In Temirtau.
Ackerbauern In den Gebieten 
Pawlodar. Karaganda und Zellno­
grad mit Wasser. Mehr als drei­
ßig Sowchose tränken ihre Fel­
ler mit Irtyschwasser. Längs des 
Kanals entstehen neue Gemüse- 
und Schafzuchtsowchose. So daß 
die Gebiete Pawlodar und Kara­
ganda in den letzten vier Jah­
ren keine Kartoffeln mehr und 
Gemüse nur in geringeren Men­
gen einzuführen brauchten.

Gegenwärtig wird beabsich­
tigt, längs des Kanals auf er-

schlosscnem Neuland weitere 20 
Gemüse- und Milchviehzuchtsow­
chose zu gründen.

Vom Frühjahr bis zum Herbst 
sicht man auf den Feldern längs 
des Kanals von Pawlodar bis Ka­
raganda Dutzende Beregnungsan­
lagen. Die hellen Sonnenstrah­
len. die sich In dem sprühenden 
Wasserstaub spiegeln, hängen als 
Dutzende Regenbogen — die 
Vorboten guter Ernteerträge — 
über den gepflegten Feldern. 
„Schnell, wirtschaftlich und auf 
hohem technischem Niveau Bau­
en!" Unter dieser Devise arbei­
ten die Erbauer des Kanals Ir­
tysch— Karaganda—Dsheskasgan. 
Und diese Worte bekräftigen sie 
durch Ihre täglichen Leistungen.

Belm Bau der Objekte des Ka­
nals wurden zahlreiche Neuein­
führungen angewandt, die wesent­
lich zur Verringerung der Ge­
stehungskosten der Bau- und 
Montagearbeiten beitrugen. Dank 
der originellen Konstruktion der 
Pumpenstation konnten die tech­
nologischen Ausrüstungen In Ih­
rem Raum kompakt untergebracht 
und der Umfang des Zuleitungs­
kanals bedeutend verringert wer­
den. Das spezifische Gewicht des 
Betons der Pumpstation (umge- 
rcchnet pro Kilowatt der montier­
ten Kapazität) Ist zweimal gerin­
ger als In anderen ähnlichen 
Pumpstationen.

Die Projektlerer und Erbauer 
des Komplexes nutzten maximal 
örtliche Baustoffe. Dank der An­
wendung neuer technologischer 
Lösungen bei der Aushebung des 
Kanalbetts Im Felsgesteln konn­
ten beim Bau der Objekte 5 Mill- 
Honen Rubel gespart werden.

Alles Neue und Fortschrittli­
che lm Bauwesen des Landes 
wird bei der Errichtung der zwei­
ten Ausbaustufe des Kanals 
gewandt. Belm Bau des 320 
lometer langen geschlossenen 
nals mußten Stahlbetonrohre 
einem Durchmesser von 1 
Millimetern verlegt werden, 
sind eigenartig Ihrer Konstruk­
tion nach: Sie haben einen Stahl­
kern. was sie dauerhafter macht, 
die Montagezelt verkürzt und bei 
Ihrer Herstellung große Mengen 
Metall spart. Diese Rohre werden 
heim Verlegen einer Wasserlei­
tung zum erstenmal lm Lande an­
gewandt.

Und die letzte Neueinführung 
ist die Montage einer 34 Kilome­
ter langen Gefälle-Wasserleitung. 
Das gab es bis dahin In unserem 
Lande auch nicht.

Schon beim Entstehen der So­
wjetmacht schenkte W. 1. Lenin 
große Aufmerksamkeit der kom­

plexen Nutzung der Wasserressour­
cen. Dieser Frage war seine Re­
de auf dem III. Allrussischen 
Kongreß der Werktätigen des 
Schiffstransports im Frühjahr 
1920 gewidmet. Auf seine Hin­
weise über die weitgehende, 
komplexe und allseitige Nutzung 
der Wasserressourcen des Landes 
stützte man sich beim Bau des 
Wolga-Don-Kanals. Sie sind auch 
heute noch aktuell.

(Schluß. Anfang S. I)

In den Parteiorganisationen

Erstrangige
Aufgabe

Die Bohrbrigade um Juri Hem­
mel aus der Bergverwaltung 
„Krasnooktjabrsk.1" hatte sich 
verpflichtet, die Auflagen der 
zwei ersten Jahre des Planjahr­
fünfts zum 60. Gründungstag der 
UdSSR zu erfüllen. Sein Wort 
hielt dieses Kollektiv vorfristig. 
Die Gewähr des Erfolges liegt in 
der gezielten Lenkung der Kräf­
te der Brigademitglieder, die In 
der Verwaltung Initiatoren des 
Wettbewerbs ..Das Planjahrfünft 
in vier Jahren

Das Vorbild 
der Brigadier 
Sekretär der 
des Tagebaues 
Parteileiter hält 
erstrangige Pflicht, überall mit 
unter den ersten zu sein. Allein 
im vorigen Jahr wurde er drei­
facher Sieger Im Wettbewerb um 
den Titel „Bester Im Beruf".

Zuvorkommenheit, Prinzipien­
treue, hohe Ansprüche an sich 
selbst und an die Kollegen, gro­
ßes Verantwortungsgefühl für die 
übertragene Sache — diese Cha­
raktereigenschaften sind seine 
ersten Helfer In den Beziehun­
gen zum Kollektiv. Sein berufli­
ches Können wird lm Betrieb 
hoch eingeschätzt. Unlängst be­
kam die Verwaltung eine neue, 
moderne Bohranlage. Die Arbeit 
mit dieser Anlage vertraute man 
dem Kommunisten Juri Hemmel 
an. Für seine hervorragenden 
Leistungen wurde er unlängst mit 
der Medaille „Für heldenmütige 
Arbeit" ausgezeichnet.

erfüllen!" sind.
in allem liefert 

Juri Hemmel, 
Parteiorganisation 

Kosyrewka. Der 
es für seine

hatten und das über die Arbeitser­
fahrungen der Parteigruppe der 
Schicht des Meisters B. Rachim- 
berdin aus dem Titan- und Magne­
siumkombinat berichtet. Die Grup­
pe wird von dem initiativreichen 
Kommunisten David Flat angclei- 
tet. In der Arbeitsschicht sind 14 
Parteimitglieder tätig; alle haben 
konkrete Aufträge und erfüllen sie 
gewissenhaft. In dieser Parteigrup­
pe linden regelmäßig Versammlun­
gen statt, wo akute Probleme des 
Bctriebslebens, des sozialistischen 
Wettbewerbs und der Freizeitge­
staltung der Hüttenwerker erörtert 
werden. Das Kollektiv der Schicht 
arbeitet mit bedeutendem Zeitvor­
sprung. Es ist Initiator vieler wert­
voller Vorhaben, erzielt hohe Lei­
stungen im sozialistischen Wettbe­
werb. Die Grundlage des Erfolgs 
ist die Geschlossenheit, das gesun­
de moralische Klima, das persönli­
che Vorbild der Kommunisten. Die 
Parteigruppe stützt sich in ihrer 
Arbeit 
bemüht 
Schicht 
heranzuziehen.

auf die 
sich, 
zur

Öffentlichkeit und 
die Arbeiter der 
Produktionsleitung

Alex NIKOLAUS

Rege Aktivität

Wassili KOSC.HELEW

Gebiet Kustanai

Guter Gehilfe
Ersprießlich wirkt der gesell­

schaftliche Rat für organisatorische 
Massenarbeit beim Ust-Kamenogor- 
sker Stadtparteikomitee. Ihn bil­
den die Parteiveteranen, die reiche 
Erfahrungen der organisatorischen 
Arbeit besitzen. Obwohl sie schon 
Rentner sind, besuchen sie oft die 
Industrie- und Baubetriebe der 
Stadt und helfen den Parteisekre­
tären, die politische Massenarbeit 
in den Kollektiven besser zu ge­
stalten. Große Aufmerksamkeil 
wird dem Erlernen und der Propa­
gierung der positiven ” ' 1 
geschenkt. Zu diesem 
den besondere Plakate 
ben.

Reges Interesse rief 
tivisten der Grundorganisationen 
solch ein Plakat hervor, das die 
Mitglieder des Rates vorbereitet

Erfahrungen 
Zweck wer- 
herausgege-

bei den Ak-

Die Beschlüsse des Malplenums 
(1982) des ZK der KPdSU ste­
hen lm Blickpunkt aller Kom­
munisten. Arbeiter und Kolchos­
bauern des Rayons Tschkaloxyc. 
Gegenwärtig verlaufen überall 
offene Partelversammlungen mit 
einer einheitlichen Tagesordnung: 
Aufgaben der Parteigrundorga­
nisationen In der Erfüllung der 
Beschlüsse des Malplenums 
(1982) des ZK der KPdSU, der 
Hinweise des Genossen Leonld 
Iljitsch Breshnew, die sich aus 
dem Referat über das Lebensmit­
telprogramm für den Zeitraum bis 
1990 und 
für seine

Neulich
Sammlung ... ____
tlon des Kolchos „Serp I Molot" 
statt. Ober die angespannten Auf­
gaben, die den Kolchosbauern Im 
elften Planjahrfünft bei der Ver­
wirklichung des Lebensmittel­
programms stehen, sprach der 
Parteisekretär Karl Hinz. An der 
Erörterung seines Referats betei­
ligten sich Mechanisator Leonld 
Popowltsch, Brigadeleiter Wolde- 
mar Drotz, - Kraftfahrer Johann 
Moser u. a. Sie alle billigten das 
vom ZK der KPdSU erarbeitete 
Lebensmlllelprogramm. Dabei un­
terstrichen sie die große Rolle 
der sachlichen Arbeltsorganlsatl 
on> Disziplin und des Fleißes 
Jedes Kolchosbauers bei der Lö 
sung der Aufgaben.

über die Maßnahmen 
Realisierung ergeben.
fand solch eine Ver- 

in der Grundorganlsa-

Robert ADLER

Gebiet Koktschetaw

Im Zentralkomitee der KPdSU

an- 
Kl- 
Ka- 
mlt 
400
Sie

Wasslli BARANTSCHIKOW. 
Journalist

Im Lebensmittelprogramm 
UdSSR wird Kasachstan 
ne große Rolle beigemessen. 
Die Möglichkeiten des Ackers 
sind bei weitem noch nicht er­
schöpft. Welche Reserven gibt es 
noch zur Steigerung der Arbeitspro­
duktivität der Ackerbauern,‘zur Ver­
größerung der Hektarerträge? An 
diesen und vielen anderen kom­
plizierten Fragen arbeiten heute die 
Wissenschaftler 
schungsinslltuts 
(Schortandy. Gebiet Zelinograd)

Im Bild: Abteilungsleiter für
Ackerbau. Kandidat der Wirt­
schaftswissenschaften Mechlis Su- 
lejmenow. Laborleiterin Larissa 
Jeskowa und Laborantin Vera Si- 
dorenko im Labor für Biochemie de’ 
Pflanzen.

Foto: Viktor Krieger

Die Tätigkeit der wissenschaftli­
chen Institutionen, kulturellen Ein­
richtungen. der Künstlcrverbändc 
und -Organisationen hat sich akti­
viert. Mit Erfolg verlaufen die Ta­
ge und Festivale der Unionsrepu­
bliken, die Abende der internatio­
nalen Freundschaft. Das Repertoi­
re der Theater wurde durch Werke 
von Autoren der Schwesterrcpubli- 
ken aufgefüllt. Drc Jubiläumsthe­
matik wird täglich von den Mas­
senmedien und der Propaganda 
leuohtet.

Zugleich lenkte das ZK 
KPdSU die Aufmerksamkeit 
Parteikomitees und der F 
grundorganisationen auf die 
wendigkeit, eine noch größere Ak­
tualität der ideologischen Erzie­
hungsarbeit und ihre Durchführung 
in enger Verbindung mit den vom 
Maiplenum (1982) des ZK der 
KPaSU gestellten Aufgaben und 
den Besonderheiten der gegenwär­
tigen internationalen Lage zu ge­
währleisten. Wichtig sind nicht nur 
die Zahl der organisierten Veran­
staltungen. sondern auch ihr hoher 
ideologischer und politischer Ge­
halt und ihre erzieherische Ein­
wirkung. Durch alle Mittel des 
ideologischen Einflusses Ist die 
historische Bedeutung der Grün­
dung der UdSSR, die Rolle der 
Arbeiterklasse und der KPdSU im 
internationalen Zusammenschluß 
aller Nationen und Völkerschaften 
unseres Landes zu zeigen. Die Mas­
senmedien und Propagandamittel 
müssen die historischen Errungen­
schaften des Sozialismus und die 
in der Bniderfamilie der Völker 
der UdSSR erzielten Erfolge So­
wjetgeorgiens im kommunistischen 
Aufbau noch markanter und über­
zeugender beleuchten.

Besondere Beachtung soll der 
Jugend, der Förderung ihrer poli­
tischen und Arbeitsaktivität, ihrer 
Erziehung zum/ hohen Patriotismus, 
im Geiste fester intemationalisti 
scher Überzeugungen und der Be 
rcitschaft geschenkt werden, alle 
Kräfte dem Gedeihen und Schutz 
der geliebten Heimat zu widmen. 
Es gilt, die jungen Kader entschlos-

be-

der 
der 

Parlei- 
Not-

•ener zu befördern und ihnen mehl 
Vertrauen entgegenzubringen.

Das ZK der KPdSU würdigte die 
große Bedeutung der konsequenten 
Arbeit der Rcpublikpartciorganisa- 
lion zur weiteren Festigung der 
brüderlichen Freundschaft der Völ­
ker. zur Vervollkommnung der pa­
triotischen und internationalen Er­
ziehung der Werktätigen, zur Festi­
gung des sozialistischen Demokra- 
tismus in allen Lebensbcrcichen der 
Gesellschaft. Es stellte fest, daß in 
der Republik Maßnahmen zur allsei­
tigen sozialökonomischen und kul­
turellen Entwicklung der Abchasi 
sehen ASSR, der Adsharischen ASSR 
des Südossetischen Autonomen Ge 
biets realisiert werden. Verstärkt 
wurde die ideologische und Erzie­
hungsarbeit unter verschiedenen 
Nationalitäten, die Aufmerksamkeit 
zur weiteren Entwicklung 
Kulturen stieg. Es wurden 
nahmen zur Verbesserung des Un­
terrichts und des Studiums der 
georgischen, abchasischen, osseti­
schen und anderer Sprachen der 
Nationalitäten und Völkerschaften 
der Republik sowie der russischen 
Sprache als Mittel des internationa­
len Verkehrs cingeleitet. 
trägt zur Bestärkung 
mosphärc des Einvernehmens 
Vertrauens zwischen allen in 
Republik lebenden Vertretern

ihrer 
Maß-

das 
At- 

und 
der 

_,_r__ __________ . _ der
Nationen und Völkerschaften bei.

Gefestigt und ausgebaut wer­
den die Beziehungen Sowjetgeorgi- 
cns mit den verbrüderten Unions­
republiken. Große Beachtung wird 
der Formung des Gefühls der 
Freundschaft mit dem russischen 
Volk bei den Werktätigen ge­
schenkt. Begünstigt wird das un­
ter anderem durch die in der Re­
publik entfaltete Vorbereitung des 
200. Jahrestags der Unterzeichnung 
des Georg-Traktats — des ersten 
Manifestes der Freundschaft und 
Brüderlichkeit des russischen und 
georgischen Volkes. Zu einer Schu­
le der Erziehung des sowjetischen 
Patriotismus und Internationalis­
mus, der politischen und Arbeits­
stählung sind die multinationalen 
Kollektive der Bauobjekte der 
BAM, Tjumens, der Nichtschwarz- 
erdezone geworden, wo die Abge­
sandten Sowjetgeorgiens erfolgreich 
arbeiten.

All 
der

Eine große Rolle spielen bei dci 
Arbeit zur wehrpatriotischen und 
internationalen Erziehung der Be­
völkerung das Diorama „L. I. 
Breshnew auf dem Kleinen Land“ 
die Museen der Freundschaft der 
Völker der UdSSR, für Geschichte 
der Truppen des Transkaukasischen 
Rotbanner-Militärbezirks. der 18. 
Armee (in der Stadt Macharadse).

Ein beredtes Zeugnis des weit-f 
gehenden sozialistischen Demokra- 
tismus und seiner großen Rolle für 
die Festigung der nationalen Be­
ziehungen sind die Ergebnisse dei 
Wahlen zu den örtlichen Sowjet* 
der Volksdeputierten am 20 Juni 
I982.

Das ZK der KPdSU stellte fest, 
daß die In der Republik erzielten 
Resultate bei der Lösung von so­
zialökonomischen, politischen und 
Erzichungsfragen bedingt sind 
durch das gestiegene Niveau der 
Leitung der Rcpublikparteiorgani- 
sation. die Vervollkommnung des 
Stils und der Methoden der Arbeit, 
durch die Stärkung der Verbin­
dung der Parteiorganisationen mit 
den Massen. Der Tätigkeit des ZK 
der Kommunistischen Partei, der 
Parteikomitces und Sowjetorgane 
Georgiens sind immer mehr Kollek­
tivität. Konkretheit und Gründlich­
keit bei der Erforschung und Lö­
sung von Problemen sowie die Ent­
wicklung der Kritik und Selbstkri­
tik eigen. Die Parteikomitees ver­
folgen konsequent den Kurs auf die 
weitere Förderung der Autorität 
der Parteigrundorganisati o n e n. 
Große Bedeutung wird der Erhö­
hung der Wirksamkeit der Partei­
beschlüsse und ihrer Realisierung 
beigemessen.

Jedoch fordern die wachsenden 
Aufgaben des wirtschaftlichen und 
kulturellen Aufbaus von den Partei­
komitees, die Formen und Metho­
den ihrer Tätigkeit auch weiter zu 
vervollkommnen, die Verantwortung 
der Kommunisten und Leitungskräf­
te für die aufgetragene Sache zu 
erhöhen, den schöpferischen Stil der 
Arbeit größtmöglich zu stärken.

Das ZK der KPdSU betrachtet es 
als die wichtigste Aufgabe der Re­
publikparteiorganisation. auch fer­
ner eine zielgerichtete Arbeit zur 
Annäherung der Nationen und Völ­
kerschaften der Republik auf der

urundlage der Gleichberechtigung, 
der gegenseitigen Achtung und des 
Vertrauens, der brüderlichen 
Freundschaft aller Völker der 
UdSSR zu leisten; ihnen .konsequent 
klassenmäßiges Herangehen an die 
Bewertung der historischen Tatsa­
chen und Ereignisse anzuerziehen, 
aktiv gegen Fälle der nationalen 
Beschränktheit aufzutreten. Es gilt, 
die historischen Vorzüge des So- 
’ialismus argumentiert aufzuzei­
gen. der dem Sozialismus feindli- 
'hen bürgerlichen Ideologie und 
Propaganda eine entschiedene Ab­
fuhr zu erteilen.

Um den Parteieinfluß an den ent­
scheidenden Produktionsabschnitten 
’u verstärken, muß die Struktur der 
Parteigrunorganlsationen. die Ver­
teilung der Kommunisten verbes­
sert und ihre Avantgarderolle in der 
Produktion und im gesellschaftli­
chen Leben gefördert werden. Bei 
der Regelung des Wachstums der 
Parteireihen, der Bildung gewähl­
ter Partei- und Staatsorgane und 
der Beförderung der Kader zu Lei­
tern muß die nationale Zusammen­
setzung der Bevölkerung der Re­
publik berücksichtigt werden.

Es gilt, die sozialistische De­
mokratie größtmöglich zu entwik- 
keln und zu vertiefen, die Leitung 
der Sowjets der Volksdeputierten, 
der Gewerkschafts- und Komsomol­
organisationen durch die Partei zu 
verbessern, für die weitere Förde­
rung ihrer Rolle und Aktivität bei 
der Lösung der Aufgaben des wirt­
schaftlichen und kulturellen Aufbaus 
zu sorgen.

A
Das Zentralkomitee der KPdSU 

brachte seine feste Überzeugung 
zum Ausdruck, daß die Arbeiter, 
Kolchosbauern und die Intelligenz 
der Republik, geleitet von dem be­
währten Trupp der KPdSU — der 
Kommunistischen Partei Georgiens 
—, den 60. Gründungstag 'der Uni­
on der Sozialistischen Sowjetre­
publiken mit neuen Erfolgen bei 
der Einlösung der Verpflichtungen 
des Jubiläumsjahres und des gan­
zen Planjahrfünfts, bei der Realisie­
rung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU sowie der 
Aufgaben des kommunistischen Auf­
baus ehren werden.

I

des Untonsfor- 
filr' Getreidebau

Analyse des Erfolgs

Grundlage für neuen Fortschritt
In zahlreichen Industriebetrieben der Republik wird heule die Ent­

wicklung und Annahme von ökonomisch begründeten Gegenplänen regt 
praktiziert. In der Regel fußen sic auf den konkreten sozialistischen Ver 
pflichtungen der Produktionskollektive und werden —nachdem sie von den 
Planungskommissionen bestätigt sind — als unumstößliche Staatspflicht 
eingeschätzt. Wie es um dieses Problem in der Scmipalatinsker Konfek 
tionsvereinigung „Bolschcwitschka" bestellt ist, erzählt heule die Chef 
Ökonomin des Betriebs Irma BÖTCHER.

Bevor Ich das Haupllhema un 
seres heutigen Gesprächs anschnei 
de, möchte tch eine kurze Charak 
terlstlk unseres Betriebs ma 
chen. Also — Konfektlonsverei 
nlgung „Bolschewltschka" Die 
sen Namen kennen heute In Ka 
sachstan sowie lm ganzen Land» 
sehr viele Konsumenten. Jährlich 
produzieren wir Erzeugnisse für 
viele Millionen Rubel, hauptsäch 
lieh sind es Herrenhemde, Anzü 
ge, Trikotagen. Kinderkleidung 
und Wirkwaren. In den achtzehn 
Jahren seines Bestehens hat sich 
der Betrieb aus einer kleiner 
Fabrik zu einer technisch stark 
ausgerüsteten Vereinigung ent 
wickelt.

Das mächtige technische Poten 
tlal nutzend, gibt man 
In unserer Vereinigung alle Mü 
he, die Arbeitsorganisation 
ein noch höheres Niveau zu brln 
gen, das den Forderungen 
Zelt voll und ganz entspräche, die 
Produktionsquote zu steigern und 
die Qualität der Erzeugnisse wel 
ter zu verbessern. Eine gute Stül 
ze In all diesen Vorhaben sind 
für uns In der letzten Zelt die 
Gegenpläne der Brigaden ge 
worden, auf die gegenwärtig lm 
mer mehr gebaut wird.

Mit dieser Bewegung wurde lr 
unserer Vereinigung nämlich vor 
ungefähr drei Jahren begonnen 
gleich nachdem lm ganzen Lan­
de die Initiative der Brigaden aus 
dem Moskauer Werk „Dynamo 
verbreitet wurde. Die Bahnbre­
cher waren die Brigaden um Nl

sich

aui

der

na Golowateoko, Sara Achmet­
shanowa, Malram Jessenowa, Ni­
na Ulrich und Gaslsa Waliullina. 
Xis erste hatten sie Ihre Arbelts 
normen neu berechnet und auf 
ier Grundlage der erhöhten so­
zialistischen Verpflichtungen neue 
Vorschläge bezüglich der Sollhö 
he der Planungsabtellung unter 
breitet.( Auf dem technischen Rai 
begründeten die Aktivistinnen ihr 
Vorhaben so: Die Möglichkei­
ten der Brigaden seien viel grö 
Jer. als In den Plänen vorge 
;ehen ist, der faktische Nutzungs 
rrad der Anlagen übertreffe den 
orojektlerten, also gab es Reser 
ven für die Planüberbietung. Na 
ürlich könnte man die Dinge 1h 

rem Selbstlauf überlassen: Ge­
nossen, arbeitet so, wie Ihr es 
früher getan habt. Dennoch war 
ler Vorwand der Näherinnen 
sehr treffend — wem nutzen 
schon die hohen Prozente der 
Sollüberbietung, wenn sie nur 
von einer Brigade erreicht wer 
den und die anderen 
sie nicht anstreben, 
doch real sind, also 
Brigaden zur Norm werden könn 
‘en.

Heute verfügem wir über ein 
.■xaktes System der Entwicklung 
von Gegenplänen. Wie es auch bei 
len „Dynamo".-Arbeitern der 
Fall ist, wird da sehr viel; auf die 
Differenzierung gebaut. So steckt 
sich zum Beispiel die Brigade 
der Näherinnen das Ziel, In die­
sem Jahr soundsoviel Erzeugnis­
se zu liefern. Der Gegenplan ist

Kollektive 
wobei sie 
für viele

real und ökonomisch begründet. 
Sèlbstvcrständlich muß auch die 
mit dieser Brigade kooperierende 
Gruppe von Zuschneiderinnen hö­
here Kennziffern anstreben. Ja, 
aber was wird, wenn diese Bri­
gade der Zuschneiderinnen um 
weniger Fachkenntnisse, Erfah­
rungen usw. verfügt? Da sprin­
gen wir Betriebsökonomen ein 
und regeln die Frage gemeinsam.

Oder ein anderes Beispiel. Lm 
Vorbereitungsabschnitt wollen 
zwei oder gar drei Kollektive zu­
sätzlich zum Plan einen bestimm­
ten Umfang von Arbeiten ausfüh­
ren. An und für sich Ist es sehr 
gut. Doch In solch einem Betrieb, 
wo Jeder Vorgang lm voraus vor­
gesehen und geplant Ist, lohnt 
es sich manchmal nicht, so viele 
Kräfte an Nebenabschnitten zu 
konzentrieren. Was würden wir, 
sagen wir mal, mit Hunderten 
Quadratmetern überplanmäßig 
vorbereiteten Nähstoffes anfan­
gen, wenn ein bestimmtes Mo­
dell heute oder morgen als mora­
lisch veraltetes aus der Produk­
tion entzogen wird? Wir billigen 
den Gegenplan der Brigaden, 
machen aber gleichzeitig auch 
entscheidende Korrekturen: Wo 
früher fünfzehn Mann arbeite­
ten, können Ja heule auch zehn 
anfangen und Ihren erhöhten Ge­
genplan reallslern. Die frelgestell- 
ten Kräfte setzten wir an anderen 
Abschnitten ein. Wiederum kommt 
es also auf die -Differenzierung 
an...

Kurzum, auf die Entwicklung 
von Gegenplänen wird nicht um 
der Mode willen so viel Wert 
gelegt. Wie aus der Praxis er­
sichtlich Ist, erweisen sie sich als 
eine fortschrittliche Form der 
Produktionsbeschleunigung, hel­
fen sehr bei der optimalen Ver­
teilung von Arbeitskräften.

Aktivisten der Produktion

Vor allem überzeuoen
Besorgt blickte Eugen Kurz 

auf die Ubr. Bis Schichtschluß 
waren nur wenige Minuten ge­
blieben. Was tun? Eben halte er, 
Meister der Brehnstofftransportab- 
tellung des Wärmekraftwerks von 
Jermak die Meldung 
Taktstraße läuft nicht 
Schaden muß sofort 
werden, sonst ist ein 
bei dem Ausladen der Waggons 
nicht zu verhindern. Die Schicht 
geht aber zu Ende. Bleibt nichts 
anderes übrig, als mit den Ar­
beitern zu sprechen. Ihnen zu er­
klären. daß es eben notwendig 
ist!

Es war ein schwerer Arbeitstag 
gewesen. Alle waren müde, und 
die Neuigkeit, die er ihnen nun 
sagen mußte, würde natürlich kei­
nen erfreuen. Einen anderen Aus­
weg gab es aber nicht.

Nach einer halben Stunde wa­
ren alle Schlosser zur Stelle, und 
nach noch drei Stunden konnte 
die Taktstraße wieder eingeschal 
tet werden.

Nein, mag es nun ein 
beliebigen Ranges sein, 
durchaus nicht vor allem 
nistrator. 
befehlen, 
zeugen. Vorbild 
Kurz Ist dies klar geworden, seit­
dem er die Brigade übernommen 
hat. Und mit Jedem Jahr festigte 
sich seine Meinung immer mehr 
es ist eine schwierige Wissen­
schaft. ein Kollektiv richtig zu 
dirigieren. Aus vielen Teilen 
besteht diese Wissenschaft, die 
dem. was er sich an der Hoch­
schule angeeignet hatte, nicht 
lm geringsten gleicht.

Als Eugen Kurz die Brigade 
übernahm, war hier Disziplinver­
letzung eine alltägliche Erschei­
nung.

Anfangs blieb ihm nichts an­
deres übrig, als die Administra­
tionshebel In Bewegung zu set­
zen. Jetzt aber Ist Eugen Kurz 
überzeugt: wenn es gelingt, die

erhalten: 
Intakt! Der 

behoben 
Aufenthalt

Leiten 
Leiten

heißt 
heißt 

sein.

Leiter 
er ist 
Adml- 

nicht 
über- 

Eugen

Schlüssel zum Herzen der Arbei­
ter zu finden, kann man ohne 
Bestrafung auskommen.

Es trug sich zu, daß in die 
Brigade Nikolai L. kam, ein vor­
trefflicher Schweißer, aber gleich­
zeitig ein Trunkenbold, der sich 
sogar während der Arbeit nicht 
enthalten konnte, einen zu kippen. 
Man hatte ihn Ln diese Brigade 
versetzt In der Hoffnung, daß 
die neue Umgebung auf ihn einen 
positiven Einfluß ausüben könnte, 
und er das Trinken aufgeben wer­
de. Es war aber alles umsonst. 
Nikolai blieb wie er war. Weder 
Überreden noch 
halfen.

Aber Kurz war 
len: wenn Nikolai 
santen Arbeitsaufh-ag erhält, ist 
er wie ausgewechselt. Er arbeitet 
mit Elan. Darum beauftragte Kurz 
Ihn von nun an mit den aller- 
verantwortungsvol 1 s t e n und 
schwierigen Arbeiten, die er auch 
tadellos erledigte. Einmal begab 
er sich zu seinem Brigadier und 
sagte:

„Ich hab mir hier eine Varian­
te ausgetüftelt. Mit einem Wort
— kleine Rollen an das Fließband 
anzubringen, verstehen Sie. was 
ich meine?"

„Natürlich, das wäre was! Das 
würde doch die Reißfestigkeit des 
Fließbandes beträchtlich erhö­
hen!"

„Selbstverständlich gehört zu 
meinen Pflichten nicht nur Er­
ziehung. Ich muß die Arbeit ver­
teilen, kontrollieren, wie sie ge­
macht wird, und aufpassen. daß 
die Materialanforderungen recht­
zeitig aufgegeben werden. Ein 
Meister hat vielerlei Sorgen. 
Das Wichtigste Ist aber dennoch
— zu erziehen, zu überzeugen, 
ein einiges Kollektiv zusammen­
zuschweißen."

Kopfwäschen

es aufgefal- 
elnen interes-

Juri SAKIN

Gebdet Pawlodar

Einen See „gespart“
Dle Fischer, die aus dem in 

der unendlichen Sandwüste ent­
standenen See ein Fangnetz zie­
hen. sind keine Fata Morgana. 
sondern wahre Wirklichkeit. Er 
wurde vom Kollektiv der Korn 
pressorstatlon Bejneu an der 
Gasleitung „Mittelasien — Zen­
trum geschaffen. Das auf der 
Halbinsel Mangyschlak einzige 
Süß Wasserbecken versorgt die 
Gasgewinner das ganze Jahr hin­
durch mit frischen Fischen.

Die Gewerkschaftsaktivlster 
hatten vorgeschlagen: „Man könn­
te mit dem Wasser, das die Tur­
boaggregate abkühlt, die Boden 
Senkung unweit der Siedlung 
Bejneu überschwemmen." Und 
das Gewerkschaftskomitee schul 
eine Kommission, die mit der Er­
richtung einer Teichwirtschaft be­
auftragt wurde. Das Wasser lr 
der Wüste ist eine große Kostbar 
kelt, und man war genötigt, na 
hezu ein Jahr lang zu sparen 
In Bejneu hat man heute den 
ln den Stationen an der Gas 
leltung niedrigsten spezifischen 
Wasserverbrauch für technologi­
sche Zwecke erzielt.

Auf Aufruf der 
wurden an mehreren

ein Damm geschüttet und die 
Entlastungsanlagen montiert. Els 
entstand ein echter See, an man- 
hen Stellen bis fünf Meter tief.

Die Frösche erschienen von 
selbst lm See, dafür kostete die 
Fischzucht viel Mühe. Man brach­
te Jungfische von Bleien Karp­
fen, Schielen, und als im vorigen 
Sommer die Wasserpflanzen an 
len Ufern stark in Wuchs gingen, 
bewilligte das Gewerkschaftsko­
mitee Mittel für einen Sonderflug 
nach Saratow, und 150 000 Stück 
Graskarpfen-Fischbrüt — des be­
währten „Sanitäters" der Gewäs­
ser — übersiedelten aus der Wol­
ga nach Mangyschlak. Der See ist 1 
nun rein und liefert ausreichend-^ 
Fische für die Kantinen der Sied­
lung. der Kompressorstation, der 
naheliegenden Sowchose.

Die Erfahrungen 1er Gewerk- 
;chaftsaktlvlsten ln der Elnrlch- 
:ung einer Teichwirtschaft sind 
luch von der benachbarten Kom- 
□ressorstatlon Opornoje und an 
anderen Orten an der Gasleitung, 
die über die Wüste zieht, aufge- 
erlffen worden.

Aktivisten 
Subbotniks

(KasTAG) 
Gebiet Mangyschlak
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<£>l)er brennende Punkt
Auch während der Sommerferien 

treffen sich die Mitglieder des KIFs 
„Rote Nelke" der Mittelschule Nr, 2. 
In der letzten Sitzung unterhielten 
sich die jungen Internationalisten 
über die Friedensmärsche, die im­
mer wieder in verchiedenen Län­
dern unseres Planeten stattfinden. 
Man darf bei der gegenwärtigen 
internationalen Lage nicht die Hän­
de in den Schoß legen, beschlossen 
die KIF-Mitglieder. Sie veranstal­
teten ein Meeting gegen Wettrü­
sten und sammelten 600 Unterschrif­
ten. Etva 30 Briefe gingen nach 
New-York. Diese Briefe benötigen 
kein Kommentar, sie sprechen für 
sich. Hier einige Zeilen daraus.

„Ich bin elf Jahre alt und Schüler 
der 5. Klasse. Unserem ganzen Volk 
und darunter meiner Familie hat der 
Krieg viel Unglück gebracht. Ich 
will keiner. Krieg erleben, weil ich 
lernen will. Alle Völker sollen in 
Frieden und Freundschaft leben. 
Mein Freund hat seinen Opa nie ge­
sehen, weil er im Großen Vaterlän­
dischen Krieg den Heldentod gefal­
len ist. Hätte es keinen Krieg gege­

Bald gehen diese Kinder aus dem Kindergarten „Potschemutsch- 
ka" („Warumchen") aus Temirtau in die Schule. Sie kennen schon fast 
alle Buchstaben und können ganz gut die teuersten Wörter Frieden, 
Lenin und Mama zusammenstellen. Foto: Serik Bucharow

Operation Grüne Apotheke“
In unserer Gegend wachsen sehr 

viele verschiedene Gräser und 
Kräufer, die Heilkraft besitzen und 
als Rohstoff für die pharmakologi­
sche Industrie dienen. Die Schüler 
unserer Klasse beteiligen sich sehr 
gern an der Operation „Grüne 
Apotheke", sie sammeln und trock­
nen die Gräser und Kräuter und lie­
fern sie an die Apotheken ab. Zu

Ein Sommer der 9c
Historische Sehenswürdigkeiten

Der heutige Tag war historischen 
Sehenswürdigkeiten gewidmet. Für 
einige Stunden kehrte die Gruppe 
zum Tschujskitrakt , zurück. Schau! 
man auf die jetzige asphaltierte 
Autostraße die mehr als sechshun- 
den Kilometer lang, die Stadt Bijsk 
mit der Volksdemokratischen Mon­
golei verbindet, so ist es schwer 
vorstellbar, daß hier vor gar nicht 
so langer Zeit ein kaum wahrnehm­
barer Verbindungspfad die in wei­
fen Entfernungen bestehenden da­
maligen Ortschaften verband. Be­
kannt war er schon in grauer Alters­
zeit. Gesellschaftliche Entwicklung 
rief nach besseren Verbindungswe­
gen. Kaufleute passierten diese 
Strecke mit Saumtieren. Schwer be­
ladene Lastpferde keuchten über 
Stock und Stein, brachen auch mal 
ein Bein oder stürzten ab, wo der 
Weg über Felsen hart an den 
schäumenden Huß Katunj führte.

Das Verkehrsministerium des 
Russischen Reiches sandte anno 
1913 einen Suchtrupp aus, der mit 
der Vorbereitung zum Bau ‘ der 
Tschujsker Magistrale begann. 
Selbstredend wurde daraus erst ein­
mal ein Weg nicht für Autos, Auch 
ein Pferdegespann hatte Mühe vor­
anzukommen. Das erste Auto befuhr 
diese Straße im Jahre 1925.

Dem Beauftragten, der den ersten 
Suchfrupp befehligte, wurde schon 

ben, wäre mein Freund heute glück­
licher gewesen.

Ich will Flieger oder Kraftfahrer 
werden und Spielzeug, Postkarten 
mit Glückwünschen fahren, aber 
keine Bomben."

Raschit ISMAGILOW, 
Pionier

A

Mein Bruder ist Lokführer, ich 
möchte auch diesen Beruf erlernen. 
Kriege vereiteln unsere Träume. 
Um ein Lokführer zu werden, muß 
man studieren. Meine Oma ist nur 
drei Jahre zur Schule gegangen und 
Opa — sechs. Sie haben immer vom 
Studium geträumt, aber der Krieg 
hatte es ihnen nicht ermöglicht.

Ich möchte nie im Leben Men­
schen sterben sehen. Ich liebe, wenn 
die Blumen blühen, die Vögel sin­
gen und die Leute freundlich einan­
der die Hände reichen. So möchte 
ich alle Völker sehen.

Sergej SLUZKI, 
Klasse 7a

Aktjubrnsk 

den aktivsten Sammlern zählen La­
set Issajewa, Jerlan Sorgusijew, Kle­
mens Fuchs, Jakob Ibel und andere. 
Sie sorgen nicht nur dafür, mehr 
Gräser zu sammeln, sondern auch 
für ihre Qualität, denn falsch ge­
dörrtes Gras büßt seine Heileigen­
schaften ein und verliert an Wert.

Unter den Schülern hat sich ein 
regelrechter Wettbewerb entfaltet.

in unserer Zeit ein Denkmal gesetzt. 
Auf mannshohem Sockel ist im 
querliegenden Steinblock das Bas­
relief eines bärtiger Mannes einge­
meißelt. Links und rechts von ihm 
ragen die Berge empor. Er schaut 
auf die nach ihm gebaute Straße, 
die sich endlos streckt und weiter 
in den Hängen untertaucht. Hinter 
seinem Rücken rauscht das Was­
ser, wie lange schon, wie lange 
noch. Und auf dem Asphalt rollen 
ohne Ende in beiden Richtungen 
Lastwagen, Personenautos, Busse, 
Spezialfahrzeuge. Der Mann hieß 
Schischkow.

Ehrfurchtsvoll lauschen die Jun­
gen und Mädchen dem Bericht des 
Instruktors, bemüht, sich die Ver­
hältnisse jener Jahre vorzustellen. 
Für sie ist das, was sie um sich se­
hen, immer sc gewesen wie es heu­
te ist. In einem gewissen Maße sind 
für sie alte Lichtbilder vom Bau der 
Magnitka, Dneprogeß oder Turksib 
eine Vorstellung von den Mühen 
und Lasten jener Zeiten. Sichtlich, 
na ja, aber es wird kaum spürbar. 
Ist kein Vergleich mit Heuschobern 
zum Beispiel. Für die Aushebung 
von Staubecken zur Landberiese­
lung kommen heute im Kolchos 
Bagger und Bulldozer zum Einsatz. 
Von manueller Arbeit keine Spur. 
Das Lichtbild jedoch zeigt Spaten 
und Spitzhacke, primitiven Pferde­

Tüchtige
Ablösung

Mehrere Jahre haben die Schü­
ler der Mittelschule von Taranowka 
ihre Produktionsbrigade. Sie helfen 
dem Sowchos „Rasswet", der sie 
mit der nötigen Technik versorgt. 
Vor einigen Jahren haben die 
Oberschüler auf ihrem Kartoffelfeld 
eine Reihe von Versuchen zwecks 
Steigerung des Ernteertrags durch­
geführt. Die Kartoffelzüchfer des 
Sowchos haben die guten Ergebnis­
se ihrer jüngeren Arbeitsgenossen 
ausgewertet.

Im Rayon Taranowskoje wirken 
zwölf Schülerproduktionsbrigaden. 
Der Sowchos „Nabereshny" baut 
Gemüse an und züchtet Melkkühe. 
Die Jungen und Mädchen erlernen 
auch diese Berufe, damit sie nach 
der Mittelschule hier arbeiten kön­
nen. Besonders gern wählen sie den 
Tierzüchterberuf, weil sie ihn bei 
Wjatscheslaw Schelingorski erler­
nen. Wjatscheslaw ist Zootechniker 
und nicht nur ein guter Meister, 
aber auch ein vortrefflicher Päd­
agoge und Freund der Jugendli­
chen. Er hat viele Nachfolger, die 
im heimatlichen Sowchos arbeiten.

Die Landwirtschaft braucht heute 
geschulte Arbeiter, die komplizierte 
Probleme lösen können. Die Schul­
abgänger 1982 aus der Mittelschu­
le von Krasnoje Selo wollen alle 
zusammen die landwirtschaftliche 
Berufsschule beenden, um danach 
als Traktoristen-Maschinisten im 
Sowchos zu arbeiten. Diesen Beruf 
haben sie noch in der Schülerpro­
duktionsbrigade gewählt.

Die heutigen Schüler der künfti­
gen achten, neunten und zehnten 
Klassen des Rayons berieseln und 
jäten ihre Gemüsefelder, arbeiten in 
Gärten, auf den Farmen. Dabei ler­
nen sie diese Berufe kennen, viet- 
leicht wählt auch jemand diesen 
würdigen Beruf für sein ganzes Le­
ben.

Peter KERN, 
Inspektor für Arbeitserziehung 
und Berufsorientierung des
Rayons

Den Ton geben hier die Schüler der 
jetzt schon 9b an. Am meisten lei­
sten Ida Sommer und Petja König. 
In der Apotheke ist man immer sehr 
froh, wenn diese zwei fleißigen 
Grassammler ankommen.

Lene WALLINGER, 
Schülerin aus Taldybulak 

Gebiet Uralsk

transport, und im Großeinsatz 
Schubkarren und Tragbahre. Schwer 
ist es für die Schüler, sich das vor­
zustellen.

Weiter geht's eine Weile den 
Fluß entlang bis zum Gedenkstein 
für gefallene Revolutionäre. Hier 
sind sie Ende 1918 beigesetzt wor­
den. Weiße Banden lockten Rote 
Reiter in einen Hinterhalt. Keiner 
blieb am Leben. In die Pyramide 
sind Namen eingemeißelt, die für 
mutige Kämpfer stehen.

Die 9c, im Halbkreis vor dem 
Mahnmal, mit gesenktem Fahnen­
tuch, ehren das Andenken derer, 
die mit ihrem Tod unser Leben mög­
lich machten. Dann marschiert die 
Gruppe am Gedenkstein vorbei 
wieder in den Wald hinein. Am 
nächsten Rastplatz lagern sie schon 
gewohnt. Alle sind müde gewor­
den. Der Instruktor bemüht die 
Schüler jetzt nicht mit programma­
tischen Maßnahmen, letztere sind 
für Teilnehmer gemacht, doch nicht 
umgekehrt. Er erlaubt den Kindern 
zu tun, was sie selber möchten, legt 
sich rücklings ins Gras, verschränkt 
die Arme unterm Genick und gibt 
dem Drängen der jungen Menschen 
nach.

Er kann interessant erzählen vom 
Leben der Fische in den Gewässern 
des Altai, wie man sie schützen 
kann und muß. Im Sommer vor 
Wilderern, im Winter vor dem Aus­
sterben aus Luftmangel. Davon, wie 
die Berge entstanden sind, was für 
Schätze sie bergen und wie schon 
der eine oder andere Schatz ge-

Oie Gebote 
des Pionierlagers 
„Kristall“

Das Pionierlager „Kristoll" des 
Pawlodarer Aluminiumwerks liegt 
im malerischen Bajan-Aul. 320 Pio­
niere können hier zugleich ihre Ge­
sundheit stärken und die Schönheit 
der Natur genießen.

Hier findet jedes Kind seine Lieb­
lingsbeschäftigung in den zahlrei­
chen Zirkeln. Natürlich sind hier 
Sport und die lustigen Spiele im 
Grünen an erster Stelle. Aber 
manchmal sitzt man auch gern in ei­
ner Laube, sägt aus, macht schöne 
Brandmalereien, schießt Fotos, baut 
Radiomodelle, spielt Schach.

In diesem modernen Lager gibt 
es alles für eine inhaltsreiche Er­
holung — ein gut ausgestattetes 
Pionierzimmer, eine gemütliche Bi­
bliothek, einen Kino- und einen 
Tanzsaal und andere Räume, ge­
schweige den prächtigen Turn­
platz für alle Sportarten und gemäß 
den Altersstufen der Kinder.

Die Pionierfreundschaft des La­
gers „Pawlik Morosow" wird von 
der Freundschaftspionierleiterin Ly­
dia Bolz geleitet. Sie steckt die Kin­
der mit ihrem Enthusiasmus an wäh­
rend der Wettkämpfe „Hallo, wir 
suchen Talente!", „Heitere Starts", 
„Reise in das Sportland" und vieler 
anderer.

Ganz besonders schön sind na­
türlich das Neptunfest und der tra­
ditionelle Karneval. Lydia hat na­
türlich mit ihren Helfern, den Stu­
denten der pädagogischen Hoch­
schule, alle Hände voll zu tun vor 
dem langersehnten Tag — Kostüme 
werden genäht und gebastelt, Scher­
ze ausgewählt und Lieder eingeübt. 
Den ganzen Nachmittag wird ge­
probt, gemalt und die Tanzhalle ge­
schmückt.

Die Pioniere haben hier auch ihre 
kleinen Aufträge zu erfüllen, sie jä­
ten und begießen die Blumen-, Pe­
tersilien-, Zwiebel- und Dillbeete. 
Für die Apotheke sammeln sie Heil­
kräuter und helfen im Sowchos 
„Tschernorezki".

Robert WEIZ
Gebiet Pawlodar

Ganz anders
Noch vor einem Monat waren wir 

Schüler. Jetzt haben wir die letzten 
Prüfungen und sogar die Abschieds­
feier hinter uns und gelten nun als 
erwachsene Leute. Wie wir uns das 
früher gewünscht hatten, einmal er­
wachsen, unabhängig und selbstän­
dig zu sein. Jetzt aber fühlen wir 
uns ziemlich unsicher, obwohl wir 
einen Beruf in der Schule erlernt 
haben.

Bald geht es mit den Aufnahme­
prüfungen in die Hochschulen los. 
Da wird es wieder Aufregungen

PFEFFER Gänseblumen
Kleine weiße Gänseblumen, 
in das Wiesengras getupft. 
Kommt Marlene hergesprungen, 
hat die Blumen abgerupft.

Kleine weiße Gänseblumen 
läßt sie fallen in das Gras.

wonnen wird. Von seltenen Minera­
lien, die es nur im Altai gibt. Von 
interessanten, doch gefahrvollen 
Forschungen der Glaziologen auf 
Altaier Gletschern. Vom Fluß Ka­
tunj, der am höchsten Berg des Al­
tai, Belucha, seinen Anfang nimmt, 
durch Fels und Stein nach Norden 
stürmt und sich hart bei Bijsk mit 
der Bija vereint. Von dort aus heißt 
das Gewässer nun Ob. Er ist einer 
der großen Flüsse Sibiriens. Seine 
Wasser werden die Kulundasteppe 
bewässern, der Kanal ist im Bau. 
Der Fluß Ob speist die Turbinen der 
Elektro-Hydrostation Nowosibirsk, 
nimmt im weiteren Lauf Ströme an­
derer Regionen auf und ergießt sich 
schließlich ms Nordmeer.

Der Fluß Katunj ist nicht schiffbar. 
Nicht lange mehr, so entsteht ein 
Staudamm, der den Fluß zähmt, sei­
ne unbändige Kraft dem Energie­
netz zuführen und den Schiffen die 
Möglichkeit geben wird, Katunj vie­
le Kilometer weit zu befahren.

Selbstverständlich ist der Instruk­
tor auch in der Pflanzenwelt bewan­
dert. Da ist zum Beispiel der Sand­
dorn, ein Strauch, der auf weiten 
Flächen der Niederungen gedeiht. 
Seine gelben bis tief orangefarbe­
nen Beeren umgeben, beringen 
förmlich die Zweige, daher tragen 
sie auch den russichen Namen Ob- 
lepicha. Das Einsammeln der Bee­
ren geschieht hauptsächlich in müh­
seliger Handarbeit. Eine ihrer 
Verarbeitungsarten ist die Anreiche­
rung von heilkräftigem Fruchtöl in 
entsprechenden Katalysatoren. Der

Wandern, reisen, 
helfen und... lernen

Unser Staat sg.^i gut für die Er­
holung der Kinder. Kein einziges 
Kind braucht sich langeweilen, je­
des verlebt einen ereignisreichen, 
abenteuervollen und gesundheits­
stärkenden Sommer.

Bei uns im Rayon Sowjetski sieht 
man selten ein Kind im Schulalter, 
daß zu Hause sitzt. Die einen sind 
im Rayonpionierlager „Valentina 
Tereschkowa", die anderen wan­
dern durch die Orte des Revolu­
tion-, Kampf- und Arbeitsruhms. 
Diese Wanderungen verlaufen un­
ter dem Motto „Meine Heimat — 
die UdSSR". (

Die Bestschüler aus den Mittel­
schulen von Tokuschi und Smirnow- 
ski sind nach Moskau und die aus 
der Lenin-Schule nach Uljanowsk 
gefahren.

Die Oktoberkinder verbringen ih­
re Ferien in den Schulpionierlagern. 
Eigentlich sind sie meistens im Grü­
nen, am Strand, ihre Mahlzeiten neh­
men sie in der Schulkantine ein und 
machen das Mittagsschläfchen in 
den Hortzimmern.

Morgens, solange es noch nicht 

Wenn es heiß ist, rutscht man gern in den Fluß.

Foto: Viktor Krieger

und auch Tränen geben. Im Herbst 
gehen einige Jungen in die Armee, 
also wieder Abschied nehmen, was 
gar nicht so einfach ist. Das haben 
wir beim Abschiedsfest in der Schu­
le gefühlt. Wieviel Sorgen wir un­
seren lieben Lehrern Termer, 
Schmidt, Ripp, Wolf Reimer und Ka- 
pimow gemacht haben. Das spürten 
wir erst auf dem letzten Ball, denn 
sie waren trotz ihren langjährigen 
Sorgen um uns und des Ärgers, 
ganz traurig. Wieviel Gutes sie für 
uns getan haben!

Amalia BRUCH, 
Jungkorrespondentin aus Step­
noje

Einem Falter nachzujagen, 
macht dem Mädel nunmehr Spaß.

Kleine weiße Gänseblumen 
können nicht mehr weiterblühn, 
und verlassen und vergessen 
welken traurig sie dahin.

einzige Betrieb solcher Art im gan­
zen Land ist das Werk für Sand­
dornöl in aer Altaier Stadt Bijsk.

Die Schüler lauschen, saugen in 
sich, was sie bis jetzt nicht wußten, 
über ihre engere Heimat, über die 
Altaier Region, die größer ist, als 
drei—vier europäische Staaten zu­
sammengenommen. Sie weist eine 
Reihe Klimazonen auf, sehr ver­
schiedene Bodenverhältnisse, und 
das verlangt jeweils besondere Tak­
tik und Methodik des Anbaus von 
Nutzpflanzen, der Viehhaltung und 
vieles andere. Die Vielfältigkeit 
verblüfft, den Jungen und Mädchen 
wird anschaulich: Große Bedeutung 
kommt dem Altai in jeder Hinsicht 
zu. Doch auch wieder beschränkt 
sich die Welt nicht auf das Dorf 
Protalino und ihren Kolchos „Pro­
greß". Allein die heimatliche Re­
gion ist riesengroß, was soll man 
danach über das ganze Land sa­
gen, das Sowjetunion heißt? Von 
Slawgorod bis Moskau braucht man 
dreimal vierundzwanzig Stunden 
auf der Eisenbahn im Schnellzug. 
Nach Wladiwostok zum Osten an 
den Stillen Ozean ist die Strecke 
nicht kürzer. Groß bist du, unsere 
Heimat, ein Sechstel aller Kontinen­
te!

Es nahte der Abend. Zum Tages­
schluß servierte Nina schwarzen 
Tee mit weißen Brötchen dazu. Die 
hatte der Instruktor im unweit gele­
genen Dorf bestellt. Wann er das 
zuwegebrafhte, wußte niemand. Es 
schmeckte.

Peter KLASSEN 

zu heiß ist, sieht man im Schulgar­
ten der Mittelschule von Wlassow- 
ka zwischen den üppigen Blumen 
und Sträuchern buntgekleidete 
Kinder. Es sind die jungen Botani­
ker mit ihrer Biologielehrerin Jeka­
terina Spirkowa, die hier Versuche 
und Beobachtungen machen. Sie 
wollen sich wieder an der Blumen­
ausstellung beieiligen. Der Schuldi­
rektor Goldfried Schneider, selbst 
ein leidenschaftlicher Blumenfreund, 
macht gern oft selbst mit den Pio­
nieren mit.

Im Rayon gibt es drei SchuWör- 
stereien, wo die jungen Naturfreun­
de in grünen Mützchen in den 
Baumschulen helfen, in den Wäld­
chen patrouillieren. „Bei dieser Hit­
ze ist ihre Hilfe sehr viel wert", 
meint der Direktor Leo Kinzel. „Ich 
hoffe, daß unsere Zöglinge einmal 
unseren Beruf wählen werden, das 
wünsche ich mir von ganzem Her­
zen. Wer die Natur liebt und für sie 
lebt, macht eine edle Sache."

Vitali MARKHEfrM 
Gebiet Nordkasachstan

In die Ferien
Papa trägt die Koffer,
Ich lauf hinterher,
Mutti hat die Karten, 
bald sind wir am Meer!

Jana FRANK, 
3. Klasse

Stets 
beisammen

Wir sind eine einige Pioniergrup­
pe. Auch im Sommer treffen wir uns 
trotz der Ferienzeit jeden Tag. Die 
Jungen spielen Fußball und wir 
Mädchen machen Pionierball. Sport, 
Spiele im Freien, Baden und Sonnen 
macht uns Spaß. Und dabei sind wir 
alle zusammen, wie in der Schule. 
Die Initiatorin aller guten Taten ist 
stets unsere Vorsitzende des Pio­
niergruppenrats Gulshanat Uldarino- 
wa. Sie hat auch stets tolle Einfälle.

Gulshanat war im verflossenen 
Lehrjahr unsere Vorsitzende, auch 
fürs kommende haben wir sie in der 
letzten Pionierversammlung vor 
Schulabschluß einstimmig gewählt. 
Sie ist ein feinfühliger Mensch und 
ein tüchtiger Kamerad. Gulshanat 
weiß stets, wem geholfen werden 
muß, wer ihren Trost oder einfach 
ein gutes Wort braucht.

Gauchar AKANOWA, 
Klasse 6c in Nowopokrowka

Gebiet Semipalatinsk

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Ira und Larissa (5. Klasse), Alwine 
und Raja (6. Klasse), Irina und Mari­
na (8. Klasse) möchte sehr gern mit 
ihren Altersgenossen aus verschie­
denen Unionsrepubliken und Bru­
derländern korrespondieren.

Sie wohnen: 
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Zeile in die Biographie des Deutschen Theaters

Das Wiedersehen war erfreulich
Die Schauspieler des Deut­

sche^..Theaters aus Temirtau tra­
ten vor den Einwohnern von Ku- 
stanat—zum zweitenmal auf. Be­
reits vor zwei Jahren, noch als 
Studenten der Schtschepkln-Thea- 
terschule. wußten sic. daß s.e 
die Truppe des Deutschen Thea­
ters. In Kasachstan bilden wer­
den. .

Das Kpnzcrtprogramm von di 
mals wap wie dazu geschaffen, 
um die brollc Palette der Mög­
lichkeiten des künftigen Thea­
ters vor Augen zu führen. Die 
Schauspieler konnten alles, sie 
waren emotionell. athletisch, 
plastisch, sehr musikalisch. Und 
wie vortrefflich klang die Sprache 
der .Schukschinschen Helden in 
Deutsch!

Die Aufführung „Emilia Galot- 
tl" überzeugte alle von der all- 
seitigen und soliden beruflichen 
Vorbereitung dcr Schauspieler.

Nun sind zwei Jahre verstri­
chen. Das Deutsche Theater ga­
stiert in Kustanal. ..Der Diener 
zweier Herren" des großen Ita­
lienischen Dramatikers des XVIII. 
Jahrhunderts Carlo Goldonl — 
mit dieser Komödie wurden die 
Gastspiele eröffnet.

Der Inhalt dieser Komödie Ist 
wohlbekannt. Das ist ein Stück 
über einen einfachen Menschen 
— den geistreichen, lustigen Pos­
senreißer und Hanswurst Truffai- 
dino. darüber, wie er gleich zwei 
Herren dient und nicht ahnt, daß 
einer von ihnen eine verkleide­
te Frau ist. Er bringt ein Durch­
einander in das Leben 
Herren, und Jiur Dank 
Klugheit und Findigkeit gelingt 
es ihm, sich aus dieser Geschichte 
herauszuwinden.

In allen Zeiten wurde dieses 
Stück als unterhaltsame Komö­
die inszeniert. Auch das Deut­
sche Theater erhebt keinerlei An­
spruch auf die Lösung von ir­
gendwelchen Problemen. Die 
Schauspieler brauchen diese Auf­
führung vor allem deshalb, well 
sie jung und glücklich sind. Ei­
ne beliebige Truppe hat solche 
Mantel- und Degenstücke, solche 
lustigen Aufführungen nötig. Als 
Arznei vor verfrühtem Verschleiß.

Die Aufführung beginnt sehr 
übermütig und unerwartet. Nicht 
nur auf dér Bühne, sondern auch 
im Zuschauerraum erschienen

seiner 
seiner

lärmende, ausgelassene „Italie­
ner". Eine Rasselbande löst die 
andere ab. Es entsteht der Ein­
druck, als seien es sehr viele. 
Grüße und Scherze. Kaskaden 
von akrobatischen Tricks, Fecht­
kämpfe werden ausgetragen.

Die Handlung wird auf die 
Bühne verlegt und verläuft vor 
dem Hintergrund der durchbro­
chenen, fast durchsichtigen De­
korationen, die von den Bühnen­
bildnerinnen Erika Lust und Na-' 
talla Ussenko entworfen wor­
den sind.

Die ganze Aufführung verläuft 
In einem solch ungestümen Tem­
po. daß einen Zweifel überman­
nen, — werden die Schauspieler 
es aushallen?
‘ Das Stück hat der junge Re­
gisseur Erich Schmidt in einer in­
teressanten und etwas ungewöhn­
lichen Manier inszeniert, die an 
die Petruschka-Schaubuden und 
die Hanswurstereien Eulenspie­
gels erinnern. Das Spiel verläuft 
gleichzeitig auf der ganzen Büh­
ne. sehr expressiv, die Arrange­
ments sind gehaltvoll.

Die Schauspieler sind vom 
Spiel hingerissen, es bereitet Ih­
nen großen Genuß. Ihre Hingabe 
geht auf die Zuschauer über. Das 
ist eben das, was einer Auffüh­
rung dieses Genres eigen sein 
muß.

Es ließe sich natürlich über 
diese Interpretation des Stückes 
diskutieren, aber nehmen wlr sie 
so, wie sie vom Regisseur vor­
geschlagen wird. Jedoch über die 
Gestalt des Truffaldlno möchte 
Ich streiten. In der Ausführung 
von Jakob Köhn ist Truffaldino 
nicht sonderlich klug. Wäre es 
nicht besser, wenn er die zwei 
Herren an der Nase herumführen 
würde, ohne selbst dabei dämlich 
zu sein? Denn eben deshalb ha* 
Goldoni seine Komödie geschrie­
ben. er äußert darin seine Sym­
pathie für die einfachen Men­
schen.

Mögen die männlichen Darstel­
ler es mir nicht übel nehmen, aber 
am meisten haben mir die Frauen­
gestalten gefallen. Maria Albert 
Ist bezaubernd In der Gestalt der 
Beatrice. Noch mehr hat mir Ella 
Reitenbach als Smeraldina gefal­
len. Sehr gut verstehe ich den 
Diener Truffaldlno — dem Lieb­
reiz dieses Mädchens kann man

wirklich \ unmöglich widerste­
hen! Wodurch bezaubert sie?

Die Schauspielerin Ella Rcl- 
tenbach gehl in Ihrer Rolle auf, 
ausgelassen und freudestrahlend 
fliegt sie über die Bühne, In Ih­
ren Augen Verschmitztheit, sie 
leuchten gleichsam. Der grenzen­
lose Glaube der Schauspielerin 
an die gegebenen Bedingungen 
machen die Gestalt der Smeraldi- 
na so reizend.

Unbestritten, alle Akteure spie­
len berufsmäßig, frei und nach al­
len Regeln. Aber die Gestalt des 
Brlgella In der Ausführung von 
Leo Himmel scheint mir etwas zu 
trocken, er sollte meines Erach­
tens emotioneller sein. Nicht ganz 
organisch wirken die Dialoge zwi­
schen Woldemar Bolz und Peter 
Zacharias, die In der Inszenie­
rung die Gestalten der Väter 
Pantolone und Lombard! ver­
körpern. Am meisten kommt das 
In den ersten Episoden der Auf­
führung zum Vorschein. Peter 
Zacharias findet nicht immer den 
richtigen Platz auf der Bühne.

Die erste Arbeit der Künstler 
aus Temirtau, einschließend die 
Dekorationen und Kostüme, die 
musikalische Begleitung und die 
Tänze, Inszeniert von Margarita 
Perchina, ist wirklich Interes­
sant und publikumswirksam. Das 
Spiel der Schauspieler wurde sehr 
warm aufgenommen, reichlich mit 
Beifall und Blumen

„Emilia Galotti". 
die Spannung der

belohnt.
Groß war

Zuschauer, 
denn sic hatten diese Inszenierung 
bereits vor zwei Jahren gesehen. 
Allerdings war das damals eine 
Studienarbeit der künftigen 
Schauspieler. Dem Pädagogen 
und Regisseur Safronow war es 
gelungen, eine tief psychologi­
sche Aufführung auf die Bühne 
zu bringen. Das war eine richti­
ge Tragödie mit starken inneren 
Gefühlen der Helden.

Zwei Jahre sind verstrichen, 
aber auch heule noch erinnern 
sich die Zuschauer an die Ge­
stalten, geschaffen von den Mit­
gliedern des deutschen Studios, 
an einzelne Episoden der Auffüh­
rung. Am beeindruckendsten wirk­
te in jener Inszenierung die Szene, 
als Emilia nach der Ermordung 
des Grafen Appianl zu sich 
kommt. Wie sie rang, wie sie auf 
der Bühne auf und ab raste! Das

Ärztliche Ratschläge

Mehr Bewegung!
Die wissenschaftlich-technische 

Revolution erleichtert unser Le­
ben und schafft die Voraussetzun­
gen für den wachsenden Wohl­
stand. Sie bringt aber auch Pro­
bleme mitslch, darunter die stän­
dige Abnahme der körperlichen 
und die ständige Zunahme der 
geistigen Belastung. Die In gro­
ßem Maßstab in Produktion, Ver­
kehrswesen und sogar im Haus­
halt . elngeführle Technik, das 
beschleunigte Lebenstempo und 
der riesige Informationsstrom von 
heute, schließlich der natürliche 
Drang des modernen Menschen 
nach Wissen — all das begünstigt 
die Beschränkung der Bewegun­
gen, wâs im 'Ergebnis die Gesund­
heit gefährdet. Darum gilt es, 
der bewegungsarmen Lebenswei­
se aktiv entgegenzuwirken.

Worin besteht die negative Ein­
wirkung der zunehmenden Bewe­
gungsarmut?

In den Skelettmuskeln liegen 
zahlreiche Nervenenden verstreut, 
die bei jeder Bewegung des Men­
schen über die Hirnrinde an das 
Herz, an die Blutgefäße und an­
dere Organe Impulse schicken. 
Durch die verstärkte körperliche 
Belastung wird dieser Prozeß ak­
tiviert, was den Stoffwechsel und 
die normale Funktion der inne­
ren Organe begünstigt. Die Ge­
webe werden dabei mit Sauer­
stoff und Nährstoffen relchllcn 
versorgt, die Abführung der Ab­
fallprodukte aus dem Organismus 
wird erleichtert, und seine Ab­
währfunktionen werden verstärkt.

Infolge der Bewegungsarmut 
aber werden dem Hirn weniger 
dieser Impulse zueeführt. der 
Stoffwechsel erschlafft. , und die 
physiologischen Prozesse verlau­
fen langsamer. Das begünstigt 
die Fettablagerung In den Ge­
weben und Blutgefäßen, führt zur 
Atrophie der Muskeln, die nun zu 
wenig Sauerstoff erhalten. Der 
Mensch wird gegen die ungünsti­
gen Einwirkungen der Umwelt 
empfindlicher und erkrankt häu­
figer.

Die körperliche Aktivität wirkt 
dem Atheroskleroseprozeß entge­
gen. Sie gewährleistet die normale 
Blutzufuhr zum Herzmuskel, well 
sich die Blutgefäße lm Herz dabei 
erweitern. Körperliche Arbeit, 
Körperkultur und Sport sind au­
ßerdem eine vorzügliche Ent­
lastung für das Nervensystem.

Doch darf man die körperliche 
Leistungsfähigkeit dabei nicht 
überschätzen. Die Muskelbela­
stung muß den Fähigkeiten des 
Organismus angepaßl sein, die 
durch das sinnvolle Training all­
mählich gesteigert werden kön­
nen. Besonders lm Alter oder 
auch nach überstandener Krank­
heit sollte man den Arzt zu Rate 
ziehen, um die Körperkultur als 
wirksamen Faktor der Gesunder­
haltung erfolgreich einzuschalten. 
Sehr wichtig Ist die regelmäßige 
sportliche Betätigung. wodurch 
Leistungsfähigkeit und Wohlbe­
finden erhöht werden.

. Für die Gesunderhaltung Ist 
die aktive Erholung von äußerst

großer Bedeutung. Darunter ver­
steht man eine Abwechslung der 
Beschäftigung, die zur üblichen 
unterschiedlich ist und zur Ent­
spannung führt. Das kann auch 
eine andere Arbeit sein, denn Er­
holung bedeutet keinesfa 11 s 
Nichtstun.

Für 
beiten 
sitzend 
gänge 
sowie Tourismus, Jagd, 
Das sind verschiedene Arten der 
aktiven Erholung, die nach An­
sicht des großen Physiologen 
I. W. Setscnenow die Kräfte des 
Organismus, seine Arbeitsfähig­
keit bedeutend schneller wieder­
herstellen als die passive Ruhe.

Das Gehen an der frischen 
Luft wie auch das Laufen im 
leichten Trab begünstigen den 
Stoffwechsel und die normale 
Funktion des Nervensystems. Es 
fördert den Blutkreislauf, verrin­
gert den erhöhten Blutdruck.

Eine vorzügliche aktive Er­
holung im Winter ist Skilaufen. 
Das .ist ein unersetzbares Abhär­
tungsmittel. das wohltuend auf 
den ganzen Organismus wirkt. 
Dabei werden fast alle Muskel­
gruppen beansprucht und entwik- 
kelt. Ein Skiausflug trainiert die 
Atmungsorgane sowie das Herz 
und die Blutgefäße, bringt Mun- 
terhelt und Frohsinn.

Im Sommer bietet das Schwim­
men eine ausgezeichnete Gelegen­
heit, sich aktiv zu erholen. Das 
Baden härtet ab, erhöht die Ar­
beitsfähigkeit, und gerade das 
Schwimmen ist eine sehr nützli­
che *aktive Erholung.

Die Touristenausflüge sind ein 
Intensives Erholungsmittel. Der 
Wechsel der Umgebung, die Na­
turschönhelten und eine Menge 
von erfrischenden Eindrücken, 
vereinigt mit dem angenehmen 
Umgang mit Menschen lm ge­
schlossenen Kollektiv. wirken 
gesundheitsfördernd. Schon nicht 
davon zu sprechen, daß der Tou­
rismus den Menschen gegen den 
Einfluß ungünstiger Witterungs­
verhältnisse stählt.

Verschiedene Spiele lm Freien 
gehören zur aktiven Erholung 
für den Urlauber oder auch als 
einmaliges Entspannungsmittel 
nach Feierabend und am Wochen­
ende. In sinnvollen Schranken 
gehalten, kann auch ein Sport­
wellbewerb In Volleyball, Ten­
nis, Baskettball usw. der Erho­
lung dienen. Doch Ist der Sieg 
nicht um jeden Preis, sondern 
als Zweck zur Gesunderhaltung 
anzustreben. Der Sportelfer, der 
die Teilnehmer solcher Spiele 
erfaßt. Ist ein guter emotioneller 
Anreiz, er wirkt positiv auf die 
Psychlk und Stimmung. Mehr 
Bewegung! Das gilt für alt und 
lung, für Urlauber aber ganz be­
sonders.

Personen, die geistig ar- 
und meist viele Stunden 
verbringen, sind Spazier­
dringend zu empfehlen 

Angeln.

Rosa IWASCHTSCHENKO, 
wissenschaftliche Mitarbeite­
rin am Kasachischen For­
schungsinstitut für Kardiolo­
gie

physische 
eine tiefe 

die auch

waren nicht einfach 
Bewegungen, sondern i 
seelische Katastrophe, 
die Zuschauer ergriff.

Auch die Gestalt des Vaters 
von Emilia Ist lm Gedächtnis haf­
ten geblieben. Seine Erschütte­
rung durch den Mord an der 
Tochter, das wahnsinnige Fun­
keln seiner Augen. Der Prinz Gon- 
saga besitzt die Macht, aber wie 
armselig und kläglich erscheint 
er vor der Tücke und Intrige 
seines Kammerherrn Marinelli!

Und was erlebten die Zuschau­
er Jetzt, zwei Jahre später? Die 
Aufführung begann vielverspre­
chend dank dem mimischen Vor­
spiel. das die Zuschauer sozusa­
gen in die Epoche einführt. Die 
Scheinwerfer rissen aus der Dun­
kelheit belebte Bilder, die alten 
farbigen Fresken ähneln. Das al­
les wird von einer zarten Musik 
begleitet, in der deutlich beunru­
higende. allarmlercnde Töne her­
auszuhören sind.

Äußerlich hat sich die Insze­
nierung wenig verändert: diesel­
ben Darsteller, dieselbe plastische 
Ausdruckskra.; der Gesten und 
Bewegungen, dieselbe Typisie­
rung. Exakt lösen einander die 
Bilder ab. Aber... die Auffüh­
rung ergreift nicht. Meines Erach­
tens ist die innere Welt der Hel­
den völlig verlorengegangen.

Die Gestalt der Emilia Galoltl 
(Maria Albert) erfährt keine 
szenische Entwicklung, sie Ist 
ganz gleich — am Anfang und 
im Finale der Aufführung. Zu­
viel Pathetik statt wahre Gefüh­
le. Leider muß Ich dasselbe vom 
Spiel der Schauspieler Wolde- 
mar Bolz (Odoardo Galottl), Kat­
harina Schmeer (Klaudla Galoltl), 
Andreas Knaub (Prinz Gonsaga) 
sagen.

Besonders müßte man über 
das Spiel von Peter Zacharias 
sprechen. Im großen und ganzen 
wirkt er überzeugend, aber... Les­
sing läßt seinen Marinelli schal­
len und walten, er Ist der wahre 
Drahtzieher aller Intrigen. Dabei 
greift er zu List, Betrug, Schmei­
chelei. Peter Zacharias dagegen 
handelt als Marinelli zu geradli­
nig. er wirkt auf den Prinzen so 
grob und eindeutig ein, daß ei­
nem Zweifel überkommen, wer 
hier der wahre Prinz Ist.

Alle diese Verluste der inter-

essanlon Leistungen des Regisse­
urs und der Darsteller sind sehr 
bedauerlich, obzwar sie Ja auch 
bei erfahreneren Truppen vor­
kommen. Noch bedauerlicher aber 
ist für die Zuschauer folgender 
Umstand: Die Schauspieler ach­
ten leider nicht auf Ihre Aus­
sprache, gehen zum großen Be­
dauern der Zuschauer zu fahrläs­
sig mit der deutschen v Sprache 
um. Auf der Bühne erklingt ein 
sonderbares Gemisch von ver­
schiedenen Dialekten.

Es unterliegt keinem Zweifel: 
Manche Aufführungen 
selbstverständlich In einem 
krelcn Dialekt verwirklicht 
den. Aber auch in diesem 
dürften sie nicht vermischt 
den.

In der Regel aber muß das 
Theater im sogenannten Theater­
deutsch sprechen, das Jeglicher 
dialektaler Färbung frei Ist, In 
einem Deutsch, in dem Zeitungen 
und Bücher herausgegeben wer­
den. das In Schulen und Hoch­
schulen gelehrt wird. Eine belie­
bige andere Lösung dieses Pro­
blems wird das Theater 
Schauspieler unbedingt 
lüsten führen, die nicht 
gutzumachen sind.

Das Theater ist berufen, den 
ästhetischen Geschmack, den Ge­
sichtskreis seiner Zuschauer zu 
formen, die Kunstreichtümer des 
Volkes zu pflegen, die Besonder­
heiten der Natiorialkultur zu of­
fenbaren, durch das Nationale 
das Beste zu zeigen, was der so­
wjetischen Kultur eigen ist. Mei­
nes Erachtens gehen die Schau­
spieler vor allem bezüglich der 
Aussprache den Weg des gering­
sten Widerstands.

Wäre es nicht ratsam, 
Batiste Duguayson, dem französi­
schen Schauspieler aus dem
XVIH. Jahrhundert, Gehör zu
schenken, der gesagt hat: „Weni­
ger Tricks und, mehr Studium, 
weniger Nachsicht mit sich selbst 
und mehr Überwindung von Hin­
dernissen. das Ist die Gewähr des 
Erfolgs, wenn nicht eines über­
stürzten und triumphierenden, da­
für aber eines ruhigen und soli­
den." Die Tricks sind auch nölig, 
aber 1m übrigen hat der Künstler 
recht.

Kulturleben der Republik

Wlnkej
und

können 
kon- 
wer- 
Fall 
wer­

und die 
zu Ver- 
wieder

Jean

Wladimir WOLF,
Regisseur des Volkstheaters 
der Produktionsvereinigung 
„Sewkasgeologija"

Kustarrai

In der 
Kohlenmetropole

Mit der Oper ..Blrshan
Sara" von M. Tulebajew began­
nen In Karaganda die Gastspiele 
des Kasachischen Staatlichen 
Opern- und Ballettheaters ,,Abai". 
Die Meister der Bühne aus der 
Republikhauptstadt werden den 
Zuschauern — Grubenarbeitern, 
und Metallurgen sowie den länd­
lichen Werktätigen — etwa zwan­
zig Werke ausländischer, russi­
scher und kasachischer Dramati­
ker zeigen.

Weit 
und breit bekannt

..Ariran" — diesen lyrischen 
Namen trägt das koreanische Ge­
sangs- und Instrumentalensemb­
le. dessen Vorstellungen immer 
mit großem Erfolg verlaufen. Im 
Repertoire der Gruppe sind alte 
Lieder, lustige und traurige, über 
Menschen und Schicksale, aber 
auch neue, die die Freundschaft 
zwischen den Völkern unserer 
unermeßlichen Heimat besingen.

Ein besonderes Merkmal die­
ses Ensembles Ist, daß es ständig 
unterwegs Ist. ..Ariran" ist In al­
len Schwesterrepubliken bekannt. 
Jetzt bereitet sich die Gruppe 
auf Gastspiele in Aschchabad 
vor.

des 
der 
ein

Lieder in der 
Milizhochschule

Im Saal der Hochschule 
Ministeriums für Inneres 
UdSSR in Karaganda fand
Konzert der Meister der Künste 
statt. Vor den Offiziersschülern 
und Lehrern der Hochschule sind 
die Volkskünstler der UdSSR 
Biblgul Tulegenowa, Ramasan 
Bapow, andere bekannte Sänger 
aufgetreten. Im Programm des 
Konzerts waren klassische Werke, 
Lieder von sowjetischen Kompo­
nisten, Volkstänze.

Die
Frühstücksbrote

Für Dokumentarfilme ist der 
Drehbuchautor und Sprecher G. Sub­
kow (unser Bild) für die Verlei­
hung des Staatspreises der UdSSR 
des Jahres 1982 vorgeschlagcn wor­
den.

Foto: TASS

Briefmarken 
erzählen

Die Einwohner von Aktju- 
binsk konnten sich mit zwei Brief­
markenausstellungen bekannt ma­
chen. Die eine wurde von der Ge­
bietsgesellschaft der Philatelisten 
und vom GebieLskomsomolkoml- 
lee veranstaltet, die zweite fand 
im Pionierpalast statt und wur­
de dem 60. Geburtstag der Pio- 
nlerorganisallon gewidmet. Unter 
den Sammlungen der Erwachse­
nen haben die von B. W=I3 über 
dlè heroischen Taten des Kom­
somol besonderes Interesse her­
vorgerufen.

Pressedienst der .^Freundschaft"

Schon mit dem Frühstück läßt sich 
Einfluß auf ein gesundcrhaltcndes 
Leben nehmen. Dabei hat das Früh­
stück eine weitaus große Bedeu­
tung, denn jeder Mensch braucht 
vor Beginn des Tagablaufs eine in 
Ruhe eingenommene Mahlzeit.

Im allgemeinen Ist das Brot 
Hauptbestandteil des Frühstücks. 
Die dabei bevorzugte Brotsortc soll 
nicht zu häufig ein Wcißmehlgebäck 
sein. Je weißer das Mehl ist, je 
weniger Klcicbestandteile cs ent­
hält, desto geringer ist sein Wert 
für die menschliche Ernährung. Nur 
in Vollkorncrzeugnissen sind die 
wertvollen Randschichten und Kei­
me des Gerreidekorns erhalten ge­
blieben. Dadurch ist dieses Brot rei­
cher an Vitalstoffcn und hat außer­
dem einen höheren Sättigungswert.

Alles frischgebackene Brot be­
lastet die Vcrdauungsorganel Des­
halb sollte Brot mindestens einen 
Tag liegen, bevor es angeschnitten 
wird; bei Menschen mit empfindli­
chen Magen sind drei Tage Lager­
zeit erforderlich. Das Brot soll 
zwar kühl, aber luftiger lagern. 
Brotscheiben werden am besten auf 
einem Holzteller oder in einem 
dafür bestimmten Körbchen ange­
boten.

Zum Brot gehört Aufstrich oder 
Belag. In diesem Zusammenhang 
ist wichtig zu wissen, daß die Ge­
samtmenge an Fett je Tag und 
Person 90 g möglichst nicht über­
schreiten soll. Die versteckten Fette 
der Lebensmittel sind in diese Men­
ge einbezogen.

Variieren und verfeinern auf ganz 
einfache Weise lassen sich kurz vor 
dem Verbrauch FrühstücksbYote bei 
einem Belag mit Schnittwurst durch 
Senf, mit gekochtem Schinken, durch 
festes Tomatenmark oder gehackten 
frischpn Dill, mit Käse durch Ge­
würzpaprika, m i t Schmelzkäse 
durch festes Paprikamark, gehackte 
frische Kräuter oder Nüsse. Eine 
nahrhafte Beilage zum Frühstücks­
brot ist auch Quark.

Nun schlagen wir dazu einig^ 
Rezepte für die Hausfrauen vor:

Laienkunst auf dem Bildschirm
Die Sendereihe „Altybakan" 

des republikanischen Fernsehens 
wird mit dem gleichnamigen Mu­
sikfilm des Studios „Kasachtele- 
fllm" fortgesetzt. Zu seiner Erst­
aufführung kamen die Teilnehmer 
der Sendungen — Mechanisa­
toren, Ackerbauern, Viehzüchter, 
Lehrer.

Altybakan — das sind sechs 
Säulen, an denen Schaukeln be­
festigt wurden. Seit eh und Je 
pflegte sich hier traditionsgemäß 
die Jugend einzufinden, um sich 
Im Singen und Tanzen zu messen.

Rechtskundige haben das Wort

Kleingärtnergemeinschaft
In seiner Rede „Über das Le- 

bensmitlelprogramm der UdSSR 
für den Zeitraum bis zum 
Jahr 1990 und die Maßnahmen zu 

dessen Realisierung" auf dem Mal­
plenum (1982) 
KPdSU betonte 
daß man unter 
Verhältnissen 
rung des Lebensmittelprogramms 
der Entwicklung der Individuel­
len Hauswirtschaften sowie der 
Kleingärlnergemelnschaften ern­
ste Beachtung schenken müsse.

In den auf dem Plenum ange 
nommenen Dokumenten wird eine 
weitere Verstärkung der Hllfelel-- 
stungen für die individuellen 
Hauswirtschaften gleichwie den 
Kleingärlnergemelschaflen seitens 
des Staates, der örtlichen So­
wjets, der Kolchose und Sowcho­
se vorgesehen.

Die Kleingärtnergemeinschaf­
ten zählen gegenwärtig 3 Milllo 
nen Mitglieder. Der Überschuß 
an dem von ihnen angebauten 
Obst und Gemüse Ist ein zusätzll 
eher Versorgungsquell der Be 
völkerung mit Vitaminen. Au­
ßerdem fördert die Arbeit lm 
Garten, In der frischen Luft die 
Gesundhèlt. Auch die Halbwüch­
sigen werden dadurch mehr zu 
einer nützlichen Beschäftigung 
angehalten. Die Blumenzüchter 
schicken ihren bekannten Blu 
menfreunden Samen, die Rentner 
schenken den Ertrag Ihrer Gärten 
Krankenhäusern oder Klnderhci 
men. Die Kleingärtnergemein 
schäften beweisen immer wledei 
ihre Freigebigkeit. Es kommer 
aber auch andere Fälle vor. Man 
ehe Inhaber von Kleingärten ver 
suchen, sie zu einem Bereiche 
rungsquell für sich zu machen 
Dagegen muß man entschieden 
ankämpfen. Dies Ist vor allem Sa 
ehe der Leiter der Betriebe, In 
stltutlonen, öffentlichen Organi­
sationen. Sie sind verpflichtet 
darauf zu achten, daß die Regeln 
der Bebauung und Erschließung 
der Grundstücke nicht verletz! 
und die Übertreter zur Verant 
Wortung gezogen werden. Die

des ZK der 
L. I. Breshnew, 
den bestehenden 
bei der Realisle-

Vollzugskomitees der örtlichen 
Sowjets müssen auch die Einhal­
tung des Statuts der Kleingärt­
nergemeinschaften und die Er­
werbung von Baumaterialien 
strenger kontrollieren.

Die Tätigkeit der Kleingärtner­
gemeinschaften wird gegenwärtig 
in Kasachstan durch ein vom Mi­
nisterrat der Kasachischen SSR 
und dem Republikrat der Gewerk 
schäften am 18. Dezember 1978 
bestätigtes Musterstatut geregelt. 
Auf dessen Grundlage wird von 
der Jeweiligen Kleingärtnerge­
meinschaft ein eigenes Statut er­
arbeitet. das nach Begutachten. 
In der Versammlung der Gemein­
schaftsmitglieder von der Admi­
nistration und dem Gewerk­
schaftskomitee des Betriebs, der 
Institution oder der Onganisati 
on, zu denen die Kleingärtnerge­
meinschaften gehören, bestätigt 
wird. Das Statut wird vom Ray­
on- oder Stadtvollzugskomitee der 
Volksdeputierten registriert, aut 
deren Territorium sich die Gärten 
befinden.

Mitglieder der Klelngärtnerge- 
melnschaften können Arbeiter 
und Angestellte werden, die 18 
Jahre alt geworden sind.

Für die richtige Realisierung 
des Projekts eines Gemclnschafts 
gartens sind die Leiter der Be­
triebe und Gewerkschaftskomi­
tees verantwortlich, denen der 
Staat die Grundstücke zur Ver­
fügung stellt. Die Mitglieder der 
Gemeinschaften haben das 
Recht, Gartenhäuschen von 25 
Quadratmeter mit Terrassen von 
10 Quadratmetern und Heizanla­
gen für festen Brennstoff zu bauen. 
Nötigenfalls darf auch ein Man- 
sardenstübleln dazugebaut, und 
ein Keller ausgehoben werden. 
Außerdem Ist es erlaubt, auf dem 
Grundstück, das nicht größer als 
800 Quadratmeter sein darf, ei­
nen Wirlschaftsblock von 20 
Quadratmetern mit einem Kanin­
chen- oder Geflügelstall und ei­
nem Raum für Wlrtschaftsgeräle 
zu errichten.

All diese Räumlichkeiten dür-

fen. entsprechend den örtlichen 
Verhältnissen, aus verschiedenen 
Baumaterialien errichtet werden 
(Holz, Backstein, Schlackenbeton 
u. a). Erlaubt ist, in Volleren bis 
20 Stück Geflügel, In Käfigen 
bis fünf Mutterkaninchen mit ih­
ren Jungen, bis fünf Nerzweib­
chen mit ihrem Wurf zu halten. 
Die Regeln der Tierzuchthygiene 
sind dabei nicht außer acht zu 
lassen. Die Erholung auf den be­
nachbarten Grundstücken darf 
nicht gestört werden.

Ausschluß aus der Kleingärt- 
nergemelnschaft gehört zur Kom­
petenz der Administration 
des Gewerkschaftskomitees 
Betriebs oder des Rayon- 
Stadtsowjets der Deputierten, im 
Falle, daß die Gemeinschaft von 
ihm geleitet wird. Das Statut ent­
hält ein Verzeichnis der Fälle, 
in denen ein Ausschluß erfolgen 
muß. Darunter gibt es folgende 
Ursachen: Eigenwillige Überga­
be des Grundstücks und der 
Bauten (vollständig oder teilwei­
se) an andere Personen; Errich­
tung von Gebäuden, die im Mu­
sterstatut nicht vorgesehen sind 
bestimmungswidrige Nutzung des 
Grundstücks: systematisches Ver­
letzen der Hausordnung lm Gc- 
melnschaftsgarten; eine dreijähri­
ge Nichturbarmachung des 
Grundstücks (Anlegen eines Gar­
tens) usw.

Der Vorstand der Kiengärtner­
gemeinschaft Ist verpflichtet, dem 
aus der Gemeinschaft Ausge­
schlossenen diejenigen Beträge zu­
rückzuerstatten, die für den Bau 
von Produktionsgemeinschaf ls 
räumen und Anlagen, für die 
Wasserversorgung, Elektrifizie­
rung, für den Wegebau und die 
Umzäunung des Gemeinschafts­
gartens eingezahlt waren. Der 
Wert der Anpflanzungen, der Ge­
bäude und Einrichtungen auf dem 
Grundstück des aus der Gemein­
schaft Ausgeschiedenen wird ihm 
von dem neuen Gcmelnschaftsmlt 
glled beglichen. Nicht zurücker 
stattet werden die Gebühren für 
den Eintritt in die Gemeinschaft

und 
des 

bzw.

Im neuen Film werden die ka­
sachischen Volkslieder vom Mit­
arbeiter einer Hochschule S. 
Sasanbajew, von der Lehrerin 
T. Poltawskaja u. a. vorgetragen. 
Instrumentalmusik erklingt, witzi­
ge Küjs werden Improvisiert, eLn 
Tanz folgt auf den anderen.

Schon früher war auf dem Bild­
schirm eine Serienreihe des ,,Ka- 
sachtelefilm" erschienen, die über 
das Schaffen von Berufskünstlern 
berichtet. — über Solosänger, 
Tanzgruppen und Chöre.

(KasTAG)

und für den Unterhalt der Arbei­
ter und Angestellten der Gemein­
schaft, für kulturelle Belange, 
für die Renovierung von Gemein­
schaftsgebäuden und auch die 
Zahlungen für den Verbrauch 
von Wasser, Strom und Kraft­
verkehr.

Vorzugsrecht auf den Eintritt 
und das Erhalten freigewordener 
Grundstücke haben Familien mit 
zwei oder mehr Kindern sowie 
Teilnehmer des Großen Vaterlän­
dischen Kriegs — sowohl im Be­
trieb, In der Institution oder Or­
ganisation noch Beschäftigte als 
auch solche, die von den entspre­
chenden Betrieben, Institutionen 
oder Organisationen in den Ruhe­
stand verabschiedet wurden.

Im Falle des Todes eines 
meinschaftsmltglleds fällt 
Vorzugsrecht des Eintritts in 
Kleingärtnergemeinschaft 
der Erben des verstorbenen Ge­
meinschaftsmitglieds zu (wenn 
er In derselben Gegend wohn­
haft ist). Die Frage der Überga­
be der Rechte auf die Nutzung 
des Grundstücks lm Gemein­
schaftsgarten einem Erben des 
verstorbenen Gemeinschaf tsmit-
glleds entscheidet (nach Empfeh­
lung des Vorstands) die allgemei­
ne Versammlung der Mitglieder 
der Kleingärtnergemeinschaft.

In der gleichen Reihenfolge 
löst man die Frage der Vorbehal- 
tung des Rechts auf die Nutzung 
des Grundstücks im Gemein­
schaftsgarten durch einen der 
Gatten Im Falle einer Eheschei­
dung. Streitfragen über das Recht 
der Nutzung von Grundstücken 
Im Gemeinschaftsgarten und 
Streitfragen des Besitzrechtes 
werden vom Volksgericht ent­
schieden.

Die Klelngärtnergemeinschafi 
wird von der allgemeinen Ver 
Sammlung ihrer Mitglieder ver 
waltet, und lm Zeitraum zwi­
schen den allgemeinen Versamm­
lungen — von dem von ihnen ge­
wählten Vorstand.

Ge- 
das 
die 

einem

Sapar SHUMABAJEW, 
Konsultant der Abteilung 
Rechtspropaganda Im Ju­
stizministerium der Kasa­
chischen SSR

Schmalztopf
500 g Schweineschmalz, 1 Sten- . 

gcl Beifuß (Wermut), 2 Äpfel, 1 | 
Zwiebel, Salz.

Das Schweineschmalz erhitzen, 
dabei Beifuß, Apfel und Zwiebel- 
würfelchen zugeben. Leicht salzen 
und nach einigen Minuten starken 
Erhitzens durch ein Sieb in einen 
Tontopf oder in eine Schüssel gie­
ßen. Kalt gestellt aufbewahren. Die 
Apfelstücke schmecken auf Brot­
scheiben gut

Wurstpaste

200 g Wurst, 3 Eßlöffel Tomaten­
mark, 1 Eßlöffel öl oder 1 Eigelb, 
1 Eßlöffel geriebener Meerrettich, 
Salz, frische Kräuter.

Die feingehackte Wurst mit allen 
übrigen Zutaten vermengen 'und 
nach dem Aufstreichen mit gehack­
ten frischen Kräutern bestreuen.

Geröstete Brotschnitten

200 g Wurst, 2 Eßlöffel 01, 3 bis 
4 junge Möhren, 2 Eßlöffel gehack­
ter Petersilie, 2 Teelöffel gehackter 
Dill, geröstete Brotschnitten, But­
ter.

Wurst und öl verrühren, die Möh­
ren dazureiben und mit den Kräu­
tern vermengen. Auf butterbestri- 
chcne geröstete Brotschnitten ge­
ben.

Feine Leberpastete

150 g Leber, 100 g Butter, 50 g 
Weißbrot, Brühe, 2 Eßlöffel gehack­
ter Petersilie.

Die Leber zugedeckt in etwa 20 g 
Butter dünsten und recht fein 
zerkleinern. Das möglichst ohne 
Rinde in wenig Brühe eingewcichic, 
ausgedrückte Weißbrot zerpflücken, 
mit Leber und Petersilie unter die 
schaumig gerührte Butter mischen.

Eierfladen

6 Eier, knapp 1/8 1 Milch, Salz, 
Paprika (Schotenpfcffer), Bratfett, 
Wurstscheibchen, gehackte Kräu­
ter.

Eier, Milch und Gewürze ver­
quirlen und portionsweise’ in ge­
fettetem Tiegel braten, dabei mit 
Wurstscheiben belegen und, wenn 
gewünscht, wenden. Mit gehackten 
Kräutern bestreuen. Die mit oder 
auch ohne Wurst bereiteten Eierfla­
den sind ein sehr schmackhafter 
Brotbelag. Eierfladcn lassen sich 
gut um heiße Würstchen hüllen.

Eier im Glas
1 bis 2 Eier, Salz, Paprika.
Das frische Ei zwei Minuten 

(keinesfalls länger!) kochen, ab­
schrecken, aufschlagen und in ein 
Glas gleiten lassen. Mit den Ge­
würzen bestreuen oder vermischen. 
Es ist ratsam, das Glas vorzuwär­
men.

Die nächste Nummer der „Freund­
schaft" erscheint am 23. Juli
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